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Der Jahresbericht der bad.
fabriinnfpehtion vom Jahre

1904 .
V.

* Karlsruhe , 29 . Akärz.
Von der steigenden Heranziehung der Frau

ziiin Erlverb gibt die Statistik über die in den ver-
sciiiedeuen Industriezweigen beschäftigten Arbeite¬
rinnen Zeugnis . In 2961 Betrieben wurden 93 810
Arbeiterinnen gezählt, das sind 31,3 Prozent der
biesaintarbeiterzahl. Davon entfallen auf die
Zigarren Industrie allein 23 847 (int Vorjahr 23 220)
Arbeiterinnen . Die Zahl der Arbeiterinnen ist von

. ( 19 983 im Vorjahr auf 17 243 gestiegen .
Tet ’ Bericht verzeichnet als unerfreuliche Begleit¬

erscheinungen der zunehmenden Fabrikarbeit der
Frauen und Mütter Entfremdung von der
häuslichen . Tätigkeit , mangelndes
Interesse für di e B e s o r g un g des Haus -
wesens , künstliche Ernährung der
Säuglinge und in der FolgegroßeKinder -
st e r b l i ch k e i t . Die Fabrik -Inspektion steht ein
M' itlel. ^der großen Kindersterblichkeit zu begegnen,
fn der Schaffung sachgemäß geleiteter Krippen, diem der Rühe der Fabriken liegen sollen , um so die
Fortsetzung der natürlichen Ernährung der Säug¬
linge auch nach der sechstvöchigen Schonzeit zu er¬
möglichen.

Abgesehen davon, daß wir an . der Durchführ¬barkeit dieses Vorschlags Zweifel hegen , verniögenloir auch nicht zu glauben , daß damit die Kinder¬
sterblichkeit wirksam bekäntpst werden könnte . Es
ist ja nicht allein der Mangel an Zeit ,
lveicher diese Proletariermütter von der Fortsetzungder natürlichen Ernährurrg nach der Schonzeit ab -
halt, viel mehr noch hält der Mangel einer
geeigneten kräftigen Ernährung sievon der Fortsetzung des Stillens ab . Wenn es an
Geld fehlt, um der Mutter kräftige Nahrung zu
verschaffen , kann sie das Stillen nicht fortsetzen.
An dieser Tatsache würde gantichts geändert , auchwenn mit jeder Fabrik eine Krippe verbunden
wäre.

Welch eigentümliche Zustände durch die zu¬nehmendeFabrikarbeit der Fraueit geschaffen wurden,zergt der Bericht an einigen Beispielen. In : Unter«
Icmb wurdet: beim Ausstichen hausindustriell tätigerZtgarrenarbeiter Familien gestinden , in welchendteMutterund die erw a ch se neu TöchterFabrikarbeit leisteten , während der Vater
daheun arbeitete. dieKinderbeaufsichtigte

auf das im Kochofen brodelnde
t ttagessen acht gab . In einer Gemeindedes Oberlandes beschräirken sich die Männer fast

durchweg auf die landwirtschaftliche
Tätigkeit , im Winter liegt ihnen auch die B e
sorgung der Hausarbeit und die Pflegeder Kinder ob, die F r a u e n aber arbeitent tt der Zigarrenfabrik . Neben der größeren
Handfertigkeit der Frauen , auf welche der Bericht
mese vorzugsweise Beschäftigung weiblicher Arbeits-
pane tu den Zigarrenfabriken zurückführt , ist es
sicherlich auch die größere Billigkeit und Willigkeit ,der Mangel an Verständnis für die Organisation ,
welche dem Fabrikantentum die Frau als Aus-
^

E " 8^vbjekt besotlders begehrenswert erscheineit
In Bezug auf die H a n d h a b u n g der ge -

«etzlichenBestimmungen über die Beschäfti¬
gung von Arbeiterinnen erfahren tvir aus dem Be¬
ucht, daß wieder eine Reihe grober Ver -
^e h l u n g e n bekannt wurde. Die vorgeschriebene

Arbeiter.
Roman von Alexander L . Kielland .

Autorisierte Uebersetzung aus dem Norwegischen
von Kapitän C . v . Sarauw .

^0,' (Nachdruck verboten.)
(Fortsetzung .)

Johann mußte über seinen Freund lächeln ,
aber er antwortete weder Ja noch Nein . Alles
lvohl erwogen war es gewiß das Klügste , was er
diu kottnte.

.. Es war gegen sieben Uhr. Er versprach später
näheren Bescheid zu geben und begab sich nach dem
Hause seines Vaters .

. Nun begann es sich auch in den feineren Stadt¬
teilen zu regen. Die Läden wurden gefegt und die
Spiegelscheiben abgerieben. Einige brave Bürger
W der Karl Johannstraße steckten Flaggenstaitgen
aurch die Dachfenster , denn man erwartete an diesem^ age die Ankunft des Königs.

„ Wer ist da, " rief die Frau Minister, als Jo¬hann an die Schlafstubentür klopfte.
„Ich bin es — Johann , ich muß mit Vater

sprechen .
"

„ SJteilt , nein , Johann , du darfst nicht herein-
tonunen . " Er drückte aber doch die Tür auf.

„ Aber ich bitte dich . Johann ! " rief seine»tmter erzürnt und trat hinter die Bettvorhänge ;war im Negligee ; der Minister aber lag nochan Bett.
„ Ich bitte um Entschuldigung — aber ich habemn Euch zu sprechen. " Sein Herz klopfte so heftig ,rav er kaum die Worte herausbringen konnte . „ IchMne , um dich zu ftagen . Vater , ob du oder»ctuter etwas von Mohs Krankheit wußtet, als er9«) mit Christine verheiratete ? "

o/ach einer kleinen Pause begann der Minister :
lassend

^
«
dein ^ nehmen im höchsten Grade un-

^Antworte mit — antworte mir I" rief Johann .Der Munster Bennechen richtete sich im Bettel und versuchte den Sohn imponierend anzu-

Arbeitszeit wurde überschritten, die Mittagspausen
gekürzt , lleberarbeit willkürlich , ohne behördliche
Bewilligung angeordnet , es kamen 14-, ja sogar
16 - und 17 -stündige Arbeitsschichten vor. Die Be¬
strafung derartiger Gesetzesübertretungen steht in
gar keinem Verhältnis zu dem Gewinn, den die
Unternehmer daraus erzielen. In einem Falle
wurde die Direktton eines Eisenwerks bei der
schöffengerichtlichen Verhandlung wie in der Be-
rufungs -Jnstanz freigesprochen und nur die Werk¬
meister zu Geldstrafen verurteilt .

Die Ueberarbeit hat im Berichtsjahre
wieder eine beträchtliche Steigerung erfahren ; es
wurden für 360 Betriebe 1054 Bewilligungen er¬
teilt und 332 041 U e b e r st u n d e n geleistet ,
während die Zahl der Bewilligungen int Vorjahr sich
nur auf 895 und die der geleisteten Ueberstundensich
auf 282 003 belief . An der Spitze steht in puncto
Ueberarbeit, wie immer , die Pforzheimer
S ch m n ck w a r e n i n d u st r i e . Dort ist die
Zahl der Ueberstunden gegen das Vorjahr
um 23 247 g e st i e g e n . Auch in der Textilindu-
strie ist ein erheblicher Zuwachs der Ueberstunden
zu verzeichnen . Die Behörden scheinen in der Be¬
willigung von Ueberarbeft mehr Eifer zu zeigen ,
als in der Durchführung derjenigen gesetzlichen Be-
sttnunungen , welche Arbeiter tind Arbeiterinnen
schützen sollen vor übermäßiger Ausbeutung ihrer
Arbeitskraft und Schädigung ihrer Gesundheit.
Das Interesse der Gesundheit der Arbeiterinnen
erheischt mit Notwendigkeit, daß die Behörden in
der Bewilligung von Ueberarbeit viel zurückhalten¬
der werden, als bisher . Bei den Behörden sollte
die Rücksicht auf die Gesundheit der Arbeiterinnen
größere Bedeutung zugemessen werden, als der
Rücksicht auf den Profit der Unternehmer . Anzu¬
erkennen ist übrigens eine Anordnung des Pforz-
heiiner Bezirksamts , wonach künftig Ueberarbeit
dann nicht mehr bewilligt wird , wenn in den
Wochen, für welche Ueberarbeit uachgesucht wird,
ant Montag aus anderen als aus betriebstechnischen
Gründen der Betrieb ganz oder teilweise einge¬
stellt war . Das ist ein Mittel , um Ordnung in
die Betriebe der Pforzheimer Schmuckwarenindu-
sttie zu bringen.

Daß es auch da und dort der Arbeiter¬
schaft an dem notwendigen Verständnis für
dje Schädlichkeit der Ueberarbeit fehlt , das be¬
wiesen zwei verheiratete Zigarrenarbeiter , welche
sich gelegentlich einer Revistoit an die Beamttn der
Fabrittnspettion wandten mit dem Ersuchen , dahin
zu wirken, daß der Firma die behördlich versagte
Erlaubnis zur Ueberarbeit doch erteilt werde, da
ihre Frauen wie auch die übrigen Arbeiterinnen
die Ueberarbeft gente leiste» wollten. Wie viel
Unverstand muß in den Köpfen solcher Arbeiter
noch spucken , wie groß muß aber auch das Elend
sein, das sie zwingt, die Gesundheit ihrer Frauen
und Töchter zu opfern um ein paar Pfennige , die
mit Ueberarbeit verdient werden.

Dasselbe läßt sich auch sagen in Bezug auf die
im Bericht angeführte Tatsache, daß in mehreren
großen Textilfabriken eines Amtsbezirks,in welchem die Bürstenindustrie gleichzeitig stark
verbreitet ist, die Arbeiterinnen morgens müde und
abgespannt zur Arbeit kätnen, weil sie am Abend
nach Schluß der Fabrikarbeit bis spät in die Nacht
hinein mit der hausindustriellen Herstellung von
Bürsten beschäftigt seien . Die Fabrittnspettion
sieht die Versuchung zu dieser übertriebenen und
unvernünftigen Ausdehnung der täglichen Arbeits¬
zeit darin , daß die Mädchen jerter Gegend von
Kindheit an in der Bürstcnindustrie tätig sind und
diese einmal erworbene Fähigkeit min auch zum
Gelderwerb ausnützen wollen. Wir glauben, daß

die Ursachen wo anders liegen : in der schlechten
Bezahlung der Arbeiterinnen ttt der
Tertil - sowohl als in der Bürstenindustrie trnd der
dadurch geschaffenen Notwendigkeit, die Arbeitszeft
auszudehnen.

Die Besichtigung der A r b e i t s r 8 u m e d e r
Konfektionsbetriebe gab vielfach Anlaß
W Beanstandungen. Sehr häufig war eilte zu
dichte Besetzung der Räume zu kortstatieren. Neber-
fiillte Räume , in denen auf die einzelne Arbefterin
nur 5—6, ja sogar nur 3,5 Kubikmeter Luftraum
kamen , wurden nicht selten angetroffen . Es soll
daran festgehalten werden, daß jeder Arbeiterin
ein Luftraum von mindestens 10 Kubikmeter ge¬
währt wird. Im übrigen war zuweilen auch über
mangelhafte Beleuchtung und Luft¬
zufuhr zu klagen .

Was die Art der Beschäftigung und deren Ein¬
fluß auf die Arbeiterinnen anbelangt , wird im
Bericht erwähnt, daß es ntehrfach gelungen ist,
Besserungen durchzuführen , welche nachteilige Folgen
der Beschäftigung beseitigten. So wurden in der
Pforzheimer Schmuckwaren -Jndnstrie aus eine von
ärztlicher Seite erfolgte Anregung hin den Ar¬
beiterinnen kleine ringförmige Kissen zur Verfügung
gestellt , die den Zweck haben sollen , den bei der
Arbeit der Polisseusen entstehenden Druck auf die
Spitze des Ellenbogens auf eine größere Fläche
des Armes zu verteilen und eilte freie Lagerung
der Ellenbogenspitze zu bewirken . Man hofft, da¬
mit einer eigentümlichen Berufskrankheit
begegnen zu können , welche sich in einer horn¬
artigen Verdickttng der Haut an der Ellenbogen¬
spitze , häufig auch in Nervenschmerzen oder in
Atrophie der Handmuckeln äußerte .

Die Beschäftigung von Arbeite¬
rinnen in Ziegeleien gab mehrfach zu Be¬
anstandungen Anlaß. Ihre Verwendung zum
Transport beladener Schubkarren über die Ober¬
fläche der Ringöfen wurde untersagt . Das Ab-
und Zutragen der Steine , ihre Unterbringung in
die Trockengestelle usw . sind ebenfalls Verrichtungen,
die für den weiblichen Organismus außerordent¬
lich anstrengend sein müssen .

Jit einer Keinen Bnchdruckerei sind zwei Töchter
des Prinzipals als S e tz e r i n n e n beschäftigt .
Ob das Stehen am Setzkasten den beiden Prin -
zipglstöchtern gesund ist , müssen wir sehr be¬
zweifeln . Die Schriftsetzer werden wünschen , daß
die im Bericht enthaltene Bemerkung, daß die
Mädchen die Arbeit zu voller Zufriedenheit aus¬
führen , nicht als Aufmunterung zu weiteren Ver¬
suchen mit Setzerinnen betrachtet wird .

Der Einfiihrung besonderer Ankleide -
räume für Arbeiterinnen wird da und
dort noch Widerstand entgegengesetzt , namentlich
wenn es an Platz mangelt . So müssen sich die in
der Pforzheimer Schmuckwarenindustrie beschäftigten
Arbeiterinnen häufig mit Vorhängen begnügen.
Es fehlt aber oft nicht nur am Platz, sondern auch
am mangelnden Verständnis der Unternehmer . In
solchem Falle sollte mit der Verfügung der erforder¬
lichen Auflagen nicht gezögert werden.

W e i b l i ch e s A u f s i ch t s p e r s o n a l ist in
den Betrieben des Landes nur schwach vertreten .
Sogar in der Aigarren -Jndustrie , in deren Arbeiter¬
schaft das weibliche Element doch ganz erheblich
überwiegt, sind nur verschwindend wenige Auf¬
seherinnen angestellt. Dem Mangel an weib¬
lich e r A u f s i ch t ist es wohl zitzuschreiben , sowird im Bericht behauptet , wenn gerade in länd¬
lichen Zigarrenfabriken immer wieder sittliche
Verfehlungen der Werkmeister festzu-
stellen sind und zwar in einer Art und Häufigkeit,
welche die Nachteile des Abhängigkeitsverhältnisses

der Arbefterinnen von den Werkmeistent im
schlimmsten Lichte erscheinen läßt . Die betroffenen
Arbeiterinnen oder deren Angehörige haben oft
nicht einmal den Mut , mit Beschwerden hervorzu-
treten . Selbst Arbeiterinnen im jugendlichen Alter
werden nicht geschont . Das sind bekannte Dinge,
denen man nicht nur in der Zigarren -Jndustrie ,
sondern auch anderwärts begegnen kann. Wo Ar¬
beiterinnen beschäftigt werden, sollte man die Be-
triebsinhaber verpflichten , Vorkehrungen zu treffen,
welche diese Gefahren stir die Arbeiterinnen be¬
seitigen . Die Eltern, die gezwungen sind , ihre
Kinder in die Fabriken zu schicken, haben ein wohl¬
begründetes Recht, das zu verlangen. Ebenso gut,
wie ntan Bedacht nehmen muß auf die Beseitigung
der Gefahren, welchen die leibliche Gesundheit der
Arbeiterinnen ausgesetzt ist , so muß man auch aus
sittlichem Gebiete vorhandeneGefahren abzuwenden
suchen.

Sonderbare Ansichten förderte der Leiter einer
großen Seidenzwirnerei des Oberlandes zutage, der
an die Beamttn der Fabrittnspektton die Zumutung
stellte , keine Gespräche mit den Ar -
beiterinnen anzuknüpfen , sondern sich
beziiglich der Auskunfterteilung lediglich an ihn zu
wenden. Diese Zumutung wurde jedoch, und zwar
mit Fug und Recht, zuriickgewiesen. Es hält ohne¬
dies schwer, aus den Arbeiterinnen bezüglich etwa
vorhandener Mißstände in den Betrieben etwas
herauszubringen . Die Angst, daß der Betriebs -
inhaber es erfahren könnte , wenn sie über dtefe
Verhältnisse etwas verlauten lassen , ist zu groß
und es wird noch geraume Zeit dauern , dis diese
übertriebene und gänzlich unberechttgte Aengstlich -
keit beseittgt und etwas mehr Selbständigkeit de»
Arbeiterinnen anerzogen ist . Wären wir nur erst
einmal so weit, wir würden dann über manche
Schwierigkeit, die heute den sozialen Fortschritt
hemmt, in rasch em Tempo hinwegkommen .

politische üeberficht .
Nicht Arbeiter - , — Monarchenschutz !

Man schreibt uns aus Berlin :
Des Rätsels Lösung ! Als ein Gesetz zum

Schutze der A r b e i t e r war die königlich preußisch)«
Regierungsvorlage über das Arbeitsverhält¬
nis im Bergbetrieb angettindigt, und als
es da war . wunderte sich alle Welt — die rnaß-
vollsten bürgerlichen Sozialpolittker mit einge¬
schlossen — über das sonderbare Geschenk. Sollte
das wirklich ein Gesetz zum Schutze der Arbeiter
darstellen ? Jetzt hat Graf Bülow, der sich gern
einen Diplomaten nennen hört, mit einer bis ans
Unbegreifliche gehenden , aber darum desto schöneren
Offenheft am

'
Montag im preußischen Abgeord¬

netenhause erklärt, was die eigentliche Bestimmuug
des seltsamen Arbeiterschutzgesetzes sei. Es richte
sich , rief er am Schluffe seiner Einleitungsrede mit
pathetischer Geberde, gegen die Bestrebungen
der Sozialdemokratie , es diene dein
Schutze der Monarchie .

Eine grelle abenteuerliche Wahrheit, die, weil
sie allzu abenteuerlich Ringt, selbst die Sozial¬
demokratie tmr mit Vorsicht ausspricht, schreit dieser
Diplontat in alle Welt hinaus l Ja , es ist wahr l
Der hunderttausendfache Schrei der Not rührt sie
nicht ! Das Ringen der Waffen nach Licht, Luft,
Freiheit hat nicht ihre Sympathie I Aber, wen»
es da unten lebendig wird, wenn der Boden zu
wanken beginnt unter ihren Stühlchen und Thrvn -
chen , dann bekommen sie's mit der Angst zu tun ;
dann gibt es ein Gesetz !

Dieses verblüffende Geständnis hat der große
Diplomat des deutschen Reiches nicht in einem

sehen. Das wollte ihm aber im Nachthemde und
mit dem wirr umherhängenden dünnen grauen
Haar nicht glücken. Wäre er in seinem vollen
Glanz gewesen , so hätte er vielleicht die Situation
noch retten können ; wie er aber so im Bette dasaß ,ein ganz gewöhnlicher unrasierter älterer Herr , fiel
plötzlich der ungeheure Respekt des Sohnes zusam
men wie ein Kartenhaus und mit einer Kälte, vor
der er selber fast erschrak, sagte er : „ Vater, Vater,
ich habe mich in dir geirrt !"

Aber nun gewann die Frau Mnister ihre
Geistesgegenwart wieder : „ Wirst du wohl höflich
gegen deinen Vater sein, Johann — hör mich einen
Augenblick vernünftig an . Als Arzt weißt du selbst
am besten , daß man von einer solchen Krankheft,
auf die du anspielst , nicht spricht — "

„ Das ist eben das Verderbliche , daß man glaubt,
nicht davon sprechen zu können "

, fuhr der Sohn
auf. „O, du weißt rücht, was du getan hast,Mutter I "

„ Was ich getan habe, bist du von Sinnen ,
Junge ? " rief die Staatsrättn aufgebracht. Sie
konnte es durchaus nicht fassen , daß es Johann , der
Tölpel sei , der hier das Richteramt ausübte .

„Adelheid ! " sagte ihr Gatte vorsichttg von dem
Bette her .

Aber Johann fuhr ganz ruhig fort ; nachdem er
Gewißheit erlangt hatte, fiihlre er sich fast wie ver¬
nichtet : „ Daß Ihr mich daran hindern wolltet, sie
zu bekommen , das begreife ich und hätte ich Euch
vielleicht vergeben können ; aber daß Ihr sie soverderben ließet — o , Ihr wißt nicht , was das
Mädchen wert war und wie viel sie gelitten. Jetzt
ist sie tot und ich reise heute Abend ab. — Lebt
wohl I "

„ Wohin ? " fragte die Mutter .
„Nach Amerika, " antwortete Johann , indem er

hinausging .
„ Nach Amerika ! Das geht durchaus nicht an !

Daniel ! " rief die Frau Minister.
Hilda kam halb angezogen ihrem Bruder nach-

gelaufen ; sie Patte in ihrem Schlafzimmer alles
mft angehört.

„Johann , Johann ! " rief sie , „ ist es wirklich
wahr , daß du wieder wegreisest ? "

Ja . Hilda, jetzt reise ich für immer nach — nach
Amerika . Es tut mir deinetwegen leid, du Arme,
du bist dann wieder ganz allein — und er drückte
sie an seine Brust.

„ Ach, ach .
" schluchzte HUda , „kannst du mich denn

nicht mftnehmen ?"
Sie sagte das , ohne weiter etwas dabei zudenken ; aber ihr Bruder erfaßte eS sogleich, und

als Hilda dagegen einwendete, daß die Mutter es
nie zugeben werde , erwiderte er hart : „ Ach , es
sind ja nur die beiden Mißglückten , die fortziehen.
Ueberdies fragen wir nicht länger um Erlaubnis .
Komm mft mir und hilf mir , bis du etwas Besseres
findest. "

„Aber, lieber Johann , — ist eS wirttich dein
Ernst ? "

„Weßhalb nicht ? Was soll hier zu Hause auS
dir werden. Heiraten wirst du schwerlich — bitte
um Entschuldigung , daß ichs gerade heraussage —
und zum Arbeiten bist du zu fein. Du bist für
Amerika wie geschaffen. "

Frau Bennechen trat herein auS dem Schlaf -
gemach. „ Ach. da bist du ja noch, JohanniDas war schön — dann kann ich noch mit dir
sprechen. "

„Hilda reist mft, " sagte Johann .
„Die Frau Minister machte eine Anstrengung,um zu lachen : „Nun , es freut mich, das zu hören ;das ganze war also Scherz ; ja , das dachte ichmir I"
„Nein, Mutter , es ist ernst, " versetzte Johann

trocken . „Hilda, geh auf dein Zimmer und pack
deine Sachen, wir gehen heute Abend an Bord . "

Hilda war ganz verwirrt , aber der gebieterische
Ton des sonst so verzagten Bruders machte einen
solchen Eindmck aus sie, daß sie gehorchte und
hinausging.

„Höre nun, Johann, " sagte Frau Bennechen und
stellte sich dicht vor ihren Sohn hin, „ bist du von
Sinnen oder bist du nur betrunken ? Glaubst du,

daß dein Vater und ich uns einen solchen Skandal
bereiten lassen ?"

„Ich hole Hilda heute Abend ab, und wenn sie
nicht ferttg ist, so kannst du dich aus einen noch
größeren Skandal gefaßt machen . "

Damit schritt er auf die TÜre zti .
Die Frau Minister stteß einen Schrei aus und

ließ sich in einen Lehnstuhl fallen.
„Johann , Johann !" rief der Minister, der sich

mit den Beinkleidern in der Hand in der Schlaf -
stubenttir zeigte , „ steh doch deiner Mutter bei !
Siehst du denn nicht, daß sie in Ohnmacht ge¬
fallen ist ?"

„ Sie ist nicht in Ohnmacht gefallen," erwiderte
Johann und ging seiner Wege.

XVI.
Der Auswanderer -Agent rieb sich die Hände

über die glückliche Erwerbung des Doktors, wäh¬
rend er das von der Westküste gekommene Dampf¬
schiff, das jetzt an den Quai geholt wurde und
sich vor dem englischen Schiffe hinlegte , be¬
obachtete .

Sein scharfes Auge , daS überall nach Aus¬
wanderern spähte , entdeckte sogleich Njädel und den
Aeüermann , und sobald diese ans Land ge¬
kommen waren , drängte er sich durch die Menge an
sie heran.

„Auswanderer — wie ich sehe I " sagte er, indem
er grüßte.

Der Lotsen - Aeltermann dankte , als aber de»
Agent nach einem Sack griff , den jener in der
Hand trug , wollte er durchaus nicht zugeben, daß
der feine Herr sich damft belästige . Inzwischen
schwatzte der Agent unaufhörlich , während er si«
aus dem Schwarm, der sich um daS angekommen«
Schiff gebildet hatte, führte. Njädel ging hinter -
drein, bettachtete aber alles mit dem größten Miß-
trauen .

„Sehen Sie — dott liegt Ihr Schiff ; first
dass altogether I Haben Sie Billette ?" fragte der
Agent.



Nugeublick getan, in dem sein Gehirn die Aufsicht
über seine Zunge verloren hätte ; er hat eS ab¬
gelegt am Schluffe einer wohlvorbereiteten Rede,
die in wahrhaft kunstvoller Steigerung zu jenem
aussichtsreichen Höhepunkte emporführte. Solange
es Parlamente gibt, hat noch kein Gesetzentwurf
eine solche Begründung erfahren . Die Regierung
verlangt 1 . die Einführung des „sanitären Arbeits¬
tages "

, 2. die Abschaffung des Wagennullens , 3.
die Einführung obligatorischer Arbeiterausschüffe .
Diese drei Forderungen begründet der preußische
Ministerpräsident folgendermaßen : 1 . die Sozial¬
demokraten sind Wühler und Hetzer, 2 . die Sozial¬demokraten sind Wühler und Hetzer, 3 . die So¬
zialdemokraten sind Wähler und Hetzer.Kein Wort darüber , aus welchen sachlichenGründen eine Reforin des Berggesetzes etwa not¬
wendig wäre ! Nichts als eine spitzfindige Unter-
Haltung über die tieffinnige Frage , wie man der
Sozialdemokratie besser 'beikommen könne . Ob da¬
durch, daß man ein Gesetz mache, oder dadurch ,
daß man kein Gesetz mache . Die Sozialdemo¬
kraten (siehe Wühler und Hetzer) sind an der Not
und dem Elend, das der Streik über die Arbeiter,
gebracht habe, schuld . Wenn nun die Regierungkein Gesetz gemacht hätte, so wären Not und El
noch größer geworden, und davon hätten die So¬
zialdemokratendenVorteil gehabt. Das ist des GxafetzBülow abenteuerliche Historie ! Die Sozialdemchlrarie stürzt die Arbeiter in Not und Elend, und
die von der Sozialdemokratie in Not und Eier
gestürzten Arbeiter werden dann alle — Sozidemokraten.

Was der verantwortlicheLeiter Preußen - Deuffch-
lands sonst an groben Beschimpfungen und krassen
Unwahrheiten gegenüber der Sozialdemokratie ge¬
leistet hat , verdient wedör erwähnt , noch widerlegt!
zu werden. Wir sind nicht so mimosenhaft empfind
lich , um uns über derartige kanzlerische Unbeträcht
lichkeiten zu entrüsten. Wir halten es nicht einmal
für feige und unanständig, daß der preußische
Ministerpräsident solche Angriffe gegen eine Partei
richtet , die in jenem Hause, in dem er sprach, dankeines brutalen Geldsackwahlrechts gar nicht ver¬treten ist, von der er also eine direkte Antwort garnicht zu befürchten brauchte . Daß die Sozialdemo¬kraten, trotzdem sie in jenem würdigen Hause keinen
einzigen Sitz haben, eine große gefürchtete
politische Macht sind, das hat er durch seineRede reichlich bewiesen , das haben auch die anderenReden belviesen , die ihr folgten. Ihres Schimpfenslauter Schall beweist nur , daß wir reiten !

Allerdings aber sind wir vaterlandslosen Ge
selten immer noch Patrioten geUug, uns eines
solchen Schauspiels zu s ch ä m e n . Ja , selbst HerrMöller , der doch wahrhaftig mit Geisteskräften
nich übermäßig begabt ist, schien sich solchen Em¬
pfindungen nicht gänzlich entschlagen zu können .
» Die Illusion,

. daß man mit Sozialpolitik Z u
sriedenheit Herstellen könne, " meinte er scheindar nur so nebenbei, „habe ich nie geteilt ; so
sanguinisch bin ich nie gewesen . " Mit diesem gelegentlichen Wort der Selbsterkenntnis hat der
preußische Handelsminister die Logik seines Herrnund Meisters völlig über den Haufen geworfen.Wenn man mit „Sozialpolitik" (nämlich solcherSozialpolitik, wie sie die königlich preußische Re¬
gierung treibt ) nicht Zufriedenheit schaffen kann ,bleibt den Sozialdemokraten, den Wühlern und
Hetzern, doch immer noch ein reiches Arbeitsfelderhalten, und die sozialpolitische Arbeit, die der
Landtag „ für die Monarchie" tut , ist schließlich —
für die Katze gewesen !

Auch sonst versuchte Herr Möller daran zu er¬innern , daß es sich hier eigentlich um eine sachliche
Beratung über einen sachlichen Gesetzentwurf handle.Aber vergebens ! Die tiefsinnige Erörterung , wie
man die Sozialdemokratie besser bekämpfe , mit
Berggesetz oder ohne Berggesetz, wurde von den
nachfolgendenRednern, den Vertretern der Parteien ,unentwegt fortgesponnen. Herr v . Heydebrandt ,der Konservative, sieht in den, Entwurf sogar eine
Konzession an die sozialdemokratisch verhetzten Ar¬
beiter. Das ist wieder eine andere Lesart ! Da¬
nach haben also die Sozialdemokraten den Ar¬
beitern zu einem Gesetzentwürfe verholfen, der
ihnen nach Ansicht der „Post" unerhörte „ Vergün¬
stigungen" bringt . Herr v . Heydebrandt knurrt
über solches Entgegenkommen der Regierung. Aber
ncch gibt es einen Landtag , noch gibt es Kommis¬
sionsberatung . Ein Hoffnungsstrahl dämmert auf :
„Ich glaube, es wird sich etwas daraus
in a ch e n lassen !"

„ Es wird sich etwas daraus machen lassen ! "
Das denkt auch Herr Schiffer , den die National¬
liberalen an Stelle des Herrn Hilbeck vorgeschickt
haben, und der ebenso gut ist wie Herr Hilbeck .Die Konservativen und Nationalliberalen ver¬
fügen vereint über die Mehrheit des Hauses. An

dem Berggesetz wird aber „ gemacht " werden, was
sie aus ihm machen wollen. Graf Bülow h «t ver>
geblich um Schutz für die Monarchie gebeten ; das
soziale Königtum wird von der Mehrheit des Drei
klassenparlaments noch gründlicher deniaSkiert wer
den, als es durch ihn schon geschehen ist !

Die Sozialdemokratie wird den Tag dieser De
batte in ihrer Geschichte verzeichnen . Man war
auf alle nröglichen Aeußerungen der Brutalität und
des Klassenegoismus der Besitzenden, die allein in
dieser Beratung zu Worte kamen , gefaßt gewesen .
Aber eine solche planlose Zerfahrenheit , eine solche
monumentale Aeußerung der vollkommensten Po
litischen Unfähigkeit , ein so jammerloses Hin- und
Hergerede, ein so aberwitziges und unsinniges
Schimpfgezeter gegen die k o m m e n d e H e r r i n,die drohend vor der Türe steht , die Sozialdemo
kratte , war nicht zu erwarten . Es war ein gei
stiger und moralischer Zusammenbruch, den das
Dreiklassensystem an diesem Tage erlebte.

Mus Baden .
J* Zur Kandidatur des Bürgermeisters

läfner bemertt der „Landsmann "
, daß für ihn

Zurzeit noch keine Veranlassung vorliegt, hierau '
näher einzugehen, und wenn der Moment gegeben
ist, könne er diese Angelegenheit dem Kandidaten
ruhig selbst überlassen ; er wird seinen Standpunk :
in einer erschöpfenden Erklärung darlegen.

Daran zweifeln wir nicht ; allein, auch wenn
die Erklärung noch so erschöpfend ist, so wird sie
mit der früheren im Widerspruch stehen . Die
Tatsache , daß Herr Hüfner feierlich und aufs
sallerbestimmteste versprochen hat , der akttven Partei
'politischen Tättgkeit vollständig zu entsagenund daß nur durch dieses Versprechen seine Wahl
zum Bürgermeister möglich geworden war , kann
nicht aus der Welt geschafft werden ; denn diese
T a t s a ch e hat der „Bad . Landsmann " seinerzeit
selbst dokumentarisch festgestellt , weshalb es auch
begreiflich ist, daß er die „ Angelegenheit dem Kandi
daten" selbst" überlassen will.* Sehr unangenehm ist der ultramontanen
Presse der „ Fall Lylander " . Es steht fest , daß der
General , obwohl er Mitglied des Feuerbestattungs
Vereins war , die Absolution und die heilige
Oelung erhielt, während er noch bei Be
wußtsein war , daß die kirchliche Einsegnung
vom Dompfarramt verweigert wurde und dann die
zwei Töchter des Verstorbenen sich an das
Ordinariat wendeten, worauf dieses die private
Einsegnung im Hause gestattete . Die Kirchen¬
behörde stützt sich auf ein Dekret des heiligen Ossi
ziums vom 15 . Dezember 1886 . Dieses Dekret er¬
klärt Personen , welche ihre Verbrennung angeordnet
haben , als des kirchlichen 'Begräbnisses u n
würdig . Doch kann der Bischof im einzelnen
Fall die Einsegnung g e st a t t e n . Dieser Eiw
segnung steht nichts im Wege , wenn die Verbren
nung nicht vom Verstorbenen selbst angeordnet
wurde ; nur darf die Einsegnung nicht beim Krema
torium selbst erfolgen.

Man sieht auch hier wieder, daß die katholische
Klerisei sich für alle „Fälle " ein Hintertürchen
offen gelassen hat .

Um das „katholische Volk" zu beruhigen, stellt
die Zentrumspresse fest, daß die Leichenverbrennung
mit dem Dognia der katholischen Kirche nicht in
Widerspruch stehe . Man sei nur gegen sie aufge¬treten , weil sie der alten christlichen Sitte wider¬
spricht und von antikirchlichen und ungläubigen
Kreisen propagiert wurde. In der „Augsb. Postztg. "
schreibt jemand zur Beruhigung :

„ Es mutz die Beobachtung festgestellt werden, datz
die Leichenverbrennungs- Bewegung den kirchenfeind¬
lichen Charakter nach und nach verliert , den sie am
fangs hatte . Cs gibt heute auch schon da und dort
Perlönlichteiten, welche kirchlich gesinnt und dabei der
Leichenverbrennung nicht abgeneigt sind . Die Praxis
der Kirche ist auch mehr und mehr eine mildere ge¬worden, der schon kirchenrechtlich die Pforte nicht ver¬
schlossen ist."

Wie ungemütlich es der Zentrumspresse durch
den „Fall Lylander " geworden ist, zeigt das fol
gende Lamento :

„ Wenn die Praxis , die in München geübt worden
ist, den Absichten des apostolischen Stuhles entspricht ,dann wird gegen dieselbe nichts einzuwenden sein.
Tatsache ist jedoch, datz der Münchener Fall mit der
bisher allgemein geübten kirchlichen Praxis nicht im
Einklang steht . Jedenfalls muh die nächste Zeit schon
nähere Aufklärung bringen , denn nicht nur die
weiteste Oeffentlichkeit , sondern auch das öffentlich -kirch
liche Interesse verlangt eine Aufklärung über den Fall .
So wie die Dinge m München liegen , mutz die Auf¬
klärung entweder eine Maßregelung der Behörde in
München enthalten oder eine mildere Praxis in Bezug
auf Feuerbestattung anbahnen."

Ja , ja ! Wenn sich
's um Generale . Exzellenzen ,

Konimerzienräte, Kronprinzen rc . rc. handelt, kann
die alleinseligmachende Kirche sehr tolerant sein

Cbeater , Kunst und CCKffenfcbaft.
Br . Ein bunter Abend im Hoftheatcr «nd was

sich die Kulissen darüier erzählen !
„ Heut Abend wars fidel, " sagten die einen , „ das

war ein nettes Durcheinander" murrten die anderen I
Besonders eine Garnitur aus dem Kulissenfach des
„Armen Heinrich " konnte sich nicht beruhigen,brummte etlvas von Profanierung und meinte, datz der
neue Generalintendant mit seinen neuen Ideen und Maß¬
regeln in den althergebrachten lang gewohnten Gangunseres Hoftheaters nur störend eingreife. Wie kann
man auch die altehrwürdige Bühnenfolie Gerhard Haupt¬
mannscher Tragik in den Dienst philosophischer Schind-
ludereien stellen , die uns z . B . das Konsortium Mark ,Herz , Friedlein , Podechtel und Schneiderin den „ Einsamen Menschen von Schliersee " vor¬
mimte ! Und dieser Herz als Zwiderwurzen¬
sepp ! Fast könnte man allen Groll vergessen . Haupt¬missetäter, der die ganze Geschichte eingefädelt hatte,war

. jedenfalls Herr B a u m b a ch , der einen ganzmalitiöien Konferenzier hinbaute. Nicht einmal
die Wickelkinde » in der Wiege waren vor ihm sicher,er brachte sie sogar auf die Bühne und hatte das
Glück , in Fräulein Stolze kein unebenes
Exemplar hierfür gefunden zu haben. Nichtso unfreundlich dachten andererseits die Gasflammen in,
Orchester . Sie schienen fteundlicher und heller zu leuch¬ten auf die hinteren lustigen Notenköpfe , die ihnen gesternso lockende Weisen aus Johann Strauh'

Zauberreiche mit-brackfien. Doch hören wir weiter, was man sich oben
erzählte. Es war ja ganz nett, datz auch unser Frl .Elsa H a n ck e am guten Werke mithalf, aber sie hätte
vielleicht ihre Kunst an einem weniger antiquen Objekte
zeigen können , meinte ein alter Cypressenbaum, dem
Alrtters Rendezvous aus den Tagen goldener Kindheit
noch bekannt war . Allgemein erfreute man sich jedoch an dem
Tanzstnndendnctt der kleinen Lilly Gau h

'
sch und des

Fritz Soot . Die grünen Hecken und Laubgänge, die
t r : r0*cn des „Verschwender " so manchesmal ge¬
lauscht , nahmen das junge schüchterne Pärchen liebevollm ihre Umarmung. Weniger scheint das schwedischeDamenquartett der Damen Angerer , Bauer .Fatzbender , Friedlein , Hetzlöhl . Meyer .Warmersperger und Frau von Westhoven im -
poniett zu haben. Etwas mangelhaft , dafür aber
kurz, dies söhnte aus. Einig waren die stummen
Zeugen aus den weltbedeutenden Brettern aber in der

Beurteilung der Ballet- und Tanzleistungen und in Ent¬
zücken gerieten sie, als schneeweiße Kollegen für sie ein-
tteten und Frl . Luise Stolze eine Jsadora Dnnkhau
kopierte , wie man sie sich drastischer kaum denken kann .Die ältesten Häupter der Koulissengarde wollten eine
derartige Grazie in Haltung und Bewegung seit langen
Zeiten auf unserer Hofbühne nicht gesehen haben, vorallem nicht in dieser fesselnden Knappheit der Form und— Gewandung. Die altbekannten Gletscher und Berg¬
riesen , die unser Meister Wolfs so trefflich hervorzu¬
zaubern versteht , hatten ihre helle Freude am „ Sonntag
auf der Alm " mit seinen lieblichen K o s ch a t 'scheuLiedern und Jodlern . Eine etwas verblichene Konzert¬saaldekoration, die sich gestern wieder einmal am Lichtder Lampen vom Fortschritt der Zeit überzeugen durfte,weinte Tränen der Rührung über die neueste S p i e tz

'sche
Komposition , einer fidelcn Ouvertüre von packender
Wirkung der Melodie, Harmonie und Instrumentation
und über Herrn H e i n z e l als dezenten Couplet¬
sänger und Pfeifer .

Einige Erregung entstand, als eine neue Koulisien -
garnitur unter den Eingesessenen austrat . Dieselbe war
aus dem Atelier des Herrn Wolff hervorgegangen, be¬
rufen, einem harmlos naiven Duett , einer Erzählung aus
der Spielschachtel zu Folie zu dienen, die von den
Damen Flashar und Frl . Elsa . . . (die Familienange¬
hörigkeit der letzteren Dame verschwieg der Herr Kon¬
ferenzier) recht humorvoll vorgetragen wurde. Die un¬
zufriedenenKouliffengeisternhatten sich inzwischen beruhigt
und besiegt von so viel Witz, Geist und Humor fand auchdie leichtgeschürzte Muse , in Person der schönen
„Galathea " eine freundliche Ausnahme. Frau Ada ,Frl . Warmeesperger , Herr von Bongardt und
Herr Bussard gedachten der Freiheit des Abends und
spielten sich und anderen zur Lust und Freude. -

Dies , was wir gehört. Was wir gesehen , stimmtdamit überein. Konstatiert sei , datz gestern wieder ein¬
mal in die Erscheinung trat , welch ein theaterfreudigesund -freundliches Publikum wir hier haben. Nicht allein
das volle Haus , sondern auch die Ausnahme der Dar¬
bietungen waren hierfür sprechender Beweis.

Spielplan des grotzh. Hoftheatcrs .
Freitag , 31 . März . B . 46 . „ Maria Stuart " ,

Trauerspiel in 6 Akten von Schiller. Anfang 7 Uhr,Ende halb 11 Uhr.

Arbeiter und sonstige arme Teufel aber hoben
auf so viel Rücksicht und Toleranz nicht zu hoffen .

Deutfcbes Reich .
Prozeß Gorki «nd Königsberg . Es ist be¬

schlossen worden, Maxim Gorki dem Gericht zu
übergeben unter der Anklage der Anferttgnng von
Proklamationen , die den Zweck hatten , die be¬
stehende Staats - und öffentliche Ordnung um¬
zustoßen . Der Angeklagte hält sich augenblicklichin der Nähe von Riga auf ; es geht das Gerücht,daß seine Gesundheit stark gelitten hat . Falls die
Schuld des Angeklagten bewiesen wird, so tritt
gegen ihn nach dem Gesetz die höchste zulässige
Strafe von drei Jahren Festung in Kraft .

Die gelinde Höchsffttafe , von der das offizielle
Telegramnt redet, klingt seltsani . In Königsberg
mußten sich Deuffche wegen Hochverrats gegen Ruß¬land verantworten , weil Schriften bei ihnen ge¬
funden worden waren , in denen nur theoretisch¬
allgemein über die Notwendigkeit einer Umgestal¬
tung der russischen Verhältnisse diskutiert wurde ;das sollte bereits Hochverrat sein, der nach russischeni
Rechte mit dem Tode durch den Strang besttaftwürde. Jetzt werden wir offiziell belehrt, daß
selbst für die Wfassung von Auftufen, die zum
Umsturz der Staatsordnung auffordern, nur eine
Höchststrafe von drei Jahren Festung in Fragekommt I

Fünf Jahre Gefängnis für einen Biwak¬
rausch . Wegen Gehorsamsverweigerung , Wider¬
setzung und tätlichen Angriffs gegen Vorgesetzte
hatte das Kriegsgericht den früheren Musketter
Bernhard Keppel-Berlin zu 3 Jahren Gefängnisverurteilt . Er hatte bei einem Biwak im Manöver
bei Schneidemühl sich einen Rausch angetrunkenund Unteroffiziere angerempelt . Die Berufung des
Angeklagten, er habe das Vergehen in unzurech¬
nungsfähigem Zustand begangen, ist vom Ober¬
kriegsgericht des 17. Armeekorpsverworfen worden,
dieses hat vielmehr die Strafe auf 6 Jahre Ge¬
fängnis erhöht.

General von Trotha soll noch im Laufe des
Frühjahrs nach Deutschland zurückkehren, da nun
der Kleinkrieg gegen die Hottentotten seine An¬
wesenheit nicht mehr nöttg mache . Wenn er nur
auch die 1200 Menschenleben und die 250 Millionen
wieder mitbringen könnte , die der Krieg uns ge¬
kostet hat.

Eine neue Jlottenvorlage ist bekanntlich für
die Reichstagssession im nächsten Winter ange¬
kündigt worden. Tirpitz hat „nur " sechs Panzer¬
kreuzer und sieben Torpedoboot- Divisionen in Aus¬
sicht gestellt . Nach der Eisenzeitungwird ein Kreuzer32 bis 33 Millionen Mark kosten. Es sind dem¬
nach wieder verschiedene Hunderte von Milliönchen
zur Erweiterung des weltpolittschen Wassersports
fällig . Wir Habens ja dazu !

Eine elektrische Schnellbahn ist zwischen Berlin
und Hamburg für den Personenverkehr projektiert.
Eingleisig sind die Kosten auf 75 Millionen , zwei¬
gleisig auf 150 bis 160 Millionen veranschlagt ge¬
wesen. Der Eisenbahnminister hat aber im Herren¬
hause so viele Bedenken geäußert, daß es mit Ein¬
führung elektrischer Schnellbahnen, die bis 150
Kilometer in der Stunde zurücklegen sollen , also
die Strecke zwischen Halle und Berlin in reichlicheiner Stunde , die zwischen Berlin und Hamburgin knapp zwei Stunden bezwingen würden, noch
gute Wege hat.

Musland .
Frankreich .

8.0 . Ein Milliardengeschenk an die Kirche .
Es blieb dem neugewählten sozialistischen Depu¬
tierten Augagneur , dem Bürgermeister von
Lyon, Vorbehalten, einen Antrag zu dem Sepa¬
rationsgesetze zu stellen , durch welchen der Kirche
Werte im Betrage von hunderten von Millionen in
den Schoß geworfen würden . Zu dem Artikel 10
des Gesetzes hat er ein Amendement eingebracht,
wonach sämtliche kirchlichen Bauten , Kathedralen ,
Kirchen , Kapellen, Tempel uud Synagogen , welche
zurzeit im Besitz des Staates und der Kommunen
sich befinden , ohne jede Entschädigung in den Besitz
der Religionsgemeinschaften übergehen sollen . Es
handelt sich hier um mindestens 100 Dome, Kathe¬
dralen von ungeheurem künstlerischem Werte, ferner
um etwa 40000 Kftchen . Hierzu käme das Mobi¬
liar , die zum Teil sehr kostbaren kirchlichen Gerät¬
schaften. Es ist begreiflich , daß die offenen und
heimlichen Vertreter der Kirche sich beeilen, den
Antrag des sozialistischen Abgeordneten zu dem
ihrigen zu machen , kommt er doch ihren Wünschenin einem Umfange entgegen , wie sie es selbst nie¬
mals gehofft und wie die Eifrigsten unter ihnen
nicht zu beanttagen gewagt hatten . Augagneur
mag bei seinem Anträge von den besten Absichten
geleitet sein. Er steht an der Spitze eines großen
Gemeinwesens, das jetzt große Summen für die
Erhaltung der kirchlichen Gebäude aufweuden muß.
Nach dem Gesetz sind alle diese Bauten für die ersten
zehn Jahre den Religionsgemeinschaftenmietefrei zu
überlassen ; auf der anderen Seite würden Staat
und Kommune nach wie vor die Lasten für die Er¬
haltung derselben zu tragen haben. Das mag
Augagneur veranlaßt haben , zu wünschen, dag
Staat und Kommune von dieser Last befreit werden,denn auch nach Ablauf der zehn Jahre werden
die Religionsgemeinschaften in der Regel nicht viel
Geldmittel zur Verfügung haben, sodaß auch dann
noch die politischen Behörden die Kosten für die
Erhaltung aufbringen niüßten . Dieser Auffassung
Augagneurs tritt der Genosse Briand in der „ Hu-
manile " entgegen. Er weist nach, daß, wenn das
Amendement zur Annahme gelangte, der Staat und
die Konimune sich wohl aller Rechte begeben , daß
ie aber andererseits auch ferner alle Lasten zu

tragen haben würden, denn sie könnten den künst¬
lerischen Schmuck jener alten klassischen Gebäude
nicht verloren gehen lassen . Es ist nach ihm durch
aus nicht richttg , wenn behauptet werde, die ttrch -
lichen Gebäude hätten keinen Verkaufswert ; auch
Kirchen seien eventuell leicht so umzubauen, daß sie
zu anderen Zwecken gut benützt werden können .
Er macht auf die Konsequenzen des Antrages auf-
nierksam , indem er darauf hinweist , daß bei An¬
nahme desselben sieben Personen , vorgeschlagen
und gewählt vom Papste und von dem Bischof von
Paris , in den Besitz der berühmten Pariser Kirche
„ Notre Dame " mit den darin befindlichen wert¬
vollen silbernen und goldenen Gerätschaften ge¬
langen würden . Briand hofft , daß Augagneur
ich entschließen werde , sein Amendement zurückzu¬
ziehen .

Italien .
* Das neue Ministerium ist folgendermaßen

zusammengesetzt : Fortis : Präsidium und Inneres ;Litton ^ Aeußeres ; Finocchiaro Apride :
Justiz ; An\ elo Majoran « : Finanzen ; Car -

na : Schatz ? PedötiiftSrkg : Mi »«iöellojsMarine ; Leonardo Bianchi : Unterrichts
KarloFerrario : öffentliche Arbeiten ; H a v a ;
Ackerbau ; MarelliGualtieratti : Post und
Telegraphen .

Mus der Partei .
8 . B. Offenburg , 28 . März . In der Versammlungdes Wahlvereins „ Vorwärts "

, welche gut besucht war,fand die Berichterstattung über den bad. Parteitag statt,sowie die Stellungnahme zu der am nächsten Sonntaghier zusammentretenden Wahlkreiskonferenz ,welcher die Kandidaten für die Wahlkreffe unserer Um¬
gebung vorzuschlagen find . Ueber „ Die inneren Ursachender Revolution inRußland " hielt der Abg . Geck
einen Vortrag . Die diesjährige Maifeier soll am
Abend des 1 . Mai durch eine Volksversammlung
begangen werden, wenn die Gewerkschaften damit ein¬
verstandensind , daß des Schillerfesteswegen al»f eine große
theatralische Veranstaltung am interirationalen Maifest
verzichtet wird. Das Komttee für die S ch i l l e r f e i e rder Arbeiterschafttritt am Mittwoch Abend m der Brauerei
Trttschler zu einer Sitzung zusammen . Die Gesang¬
proben des gemischten Chores nahmen ihren Anfangund werden am nächsten Montag in dem oberen Saale
der „ Neuen Pfalz " fortgesetzt . Mögen die Sangeskrüftealler Arbeiterkreise sich zu deni Schiller- Chorus einfiuden,
namentlich Sopran - und Altsttmmen.

ac . Der schweizerische Arbeitertag tritt am
24 . April (Oster-Montag ) in Olten zusammen . Auf der
Tagesordnung steht : Die Krankenversicherung ; die Re¬
vision des Fabrikgesetzes ; Wahl des Arbeitersekretariatsund Wahl des Bundesvorstandes .

ac. Der französische Einigungskongretz . Die
Einigungskommisfionhat in ihrer Sitzung voni 22 . März
folgende Grundsätze für die Einberufung deö Einigungs¬
kongresses ausgestellt : Der allgemeine Kongreß der so¬
zialistischen Organisattonen von Frankreich tritt am 23 .,24 . und 25 . April in Paris zusammen . Der Kongreß hat
die Aufgabe , das von der Einigungskommissionentworfene
Organisationsstatut zu prüfen und die definitive Einigung
der Parteien , entsprechend den gemeinsamen Erklärungen
der an das internattonale sozialistische Bureau ange¬
schlossenen Organisationen , herbeizuführen. Die nachfol¬
genden Vestimmungen regeln die Art, wie die Wahlen
zum Kongreß vorzunehmen sind . Ferner wird bestimmt,
daß die Verhandlungen des Kongresses unter Ausschluß
der Oeffentlichkeit stattfinden ; nur die Delegierten haben
Zutritt zum Kongreß, diesen selbst ist es untersagt, Be¬
richte über die Verhandlungen an die Presse zu liefern ;
dieser Ivird über die Verhandlungen ein offizieller Bericht
seitens des Bureaus selbst zugestellt werden.

Für die Einigung hat sich der kürzlich slatt-
gehabte Kongreß der sozialistischen Föderation des Gote
ck'Or- Departements unter der Bedingung ausgesprochen ,
daß die Selbständigkeit der Provinzial -Föderationen voll-
kommeu gewahrt bleibt. Ferner sprach sich der Kongreß
dafür aus , daß ein zeitweiliges Zusammengehen der so¬
zialistischen Fraktion mit den übrigen demokratffchen Par¬
teien zu gestatten sei ; die Haltung der Fraktion sei in
dieser Beziehung von Fall zu Fall zu entscheiden.

Soziale Rundfcbau .
* Um den Zehnstundentag . Am Sonntag den

26 . d . M . wurde im „ Waldschlotz" in Waldshut eine
Versammlung der Vorstände aller hiesigenArbeitervereine
abgehalten , welche von seiten der Gewerkschaften , des
Arbeiter-Fortbildungsvereins , sowie des Katholischen Ar¬
beiter- und Gesellenvereins gut besucht war . Zweck der
Versammlung war , Mittel und Wege zu beraten , uni in
hiesiger Stadt in allen Betrieben die lOstündige Arbeits¬
zeit zur Einführung zu bringen . Nach einer längeren
sehr interessanten Debatte wurde die Wahl einer steben-
gliedrigen Kommission vorgenommen, welcher die Auf-
>abe zufällt, an sämtliche Arbeitgeber der Stadt ein Ge-
uch um Einführung der lOstündigen Arbeitszeit zu

richten . Natürlich wird an die Arbeitgeber, jpekche
Stundenlohn zahlen, die Forderung nach ent,precbender
Lohnerhöhung gestellt . Sollte dies nicht den erwüiychten
Erfolg haben, so soll dann neuerdings über weiter zu
ergreifende Maßnahmen beschlossen werden. Wenn die
hiesige Arbeiterschaft organisiert iväre, so hätten sie es
nicht nötig, heute noch um den Zehnstundentag zu bitten.
Man möge sich doch ein Beispiel an den Buchdruckern
nehmen , welche nur 9 Stunden bei gutem Lohn schaffen.
Deshalb richte » wir aber« als an die Wakdshnter Ar¬
beiterschaft den Appell , der Organisarion beizutreten und
mitzukämpfen für die Erringung einer menschenwürdigen
Existenz .

Ein Streik der Schwerfuhrwerker ist in Stutt¬
gart ausaebrochen infolge der Weigerung der Unter¬
nehmer, die von den organisierten Fuhrwerkern aus¬
gestellten Forderungen , Minimallohn von 20 bezw . 22 Mk.,
elfstündige Arbeitszeit rc ., auch nur in Erwägung zu
ziehen . Der Äusstand ist ein nahezu vollständiger. Das
städtische Arbeitsamt hat die Vermittelung von Fuhr¬
werksgehilfen, Möbelfahrern usw . eingestellt . Die Aus¬
sichten des Streiks sind nicht ungünstig, da der Ilmzugs¬
termin vor der Tür steht . Eine Anzahl Betriebe haben
die Forderunaen bereits belvilligt, doch wurde beschlossen,
die Arbeit erst aufzunehmen, wenn die Organisation der
Unternehmer die Bewilligung der Forderungen zu¬
gesteht .

* Der prentzische Bergarbeitertag trat gestern
Morgen zusammen , um zu der Berggesetznovelle Stellung
zu nehmen. Es sind vom sog . „ Alten Verband"

, d . h.
den, sozialdemokratischen , 70 , vom Christlichen Verband
40, vom Hirsch-Dunckerjchen 8 Delegierte anwesend ; auch
die Polen sind entsprechend vertreten . Die Regierung
hatte keinen Vertreter entsandt. Von den Parlaments¬
parteien waren Abgeordnete der Sozialdemokratie, des
Zentrums und der ftcisinnigen Vereinigung anwesend.
Um halb 11 Uhr eröffnete der Vorsitzende der Gewerk¬
schaftskommission , Reichstagsabg . Körsten , den Kon¬
greß. Er begrüßte die Erschienenen im Aufträge der
Berliner Arbeiter und rühmt die eiserne Disziplin wäh¬
rend des Streiks und bei dessen Beendigung. Der Abg .
Sachse hielt eine kurze Ansprache , in der er in ruhigem
Tone erläuterte , datz die Wünsche de, " rbeiter und sogar
die Versprechungen der Regierung Red . ) erfüllt seien.
Auch der Vorsitzende des Christlichen Verbandes sprach
einige Begrützungsworte.

Badische Lhronilr .
* Karlsruhe . 29 . März .

- b Der Konsumverein Karlsruhe und Umgebung
hielt am Montag im „Apollotheater" seine 7. Genernl-
vermw . ln :g ab , die gut besucr.t war . Der Bericht des
Aufsickt: rots sowohl als der der Verwaltung ergaben ein
erfreuliche Bi .d gedeihlicher Entwicklung ^ des Vereins.
Der Umsatz hat sich, obwohl durch die Schließung von
drei Verkausslädcn die Zahl der kaufenden Mitglieder
etwas zurückgcg rngen ist, um rund 25O00 Mk. erhöht.
Entsprechend de ; i -hl der Mitglieder könnte der Waren¬
umsatz allerdin bedeutend erhöht werden. Dadurch
würden die Ce ^ xmkosten prozentual erheblich ver¬
mindert und der G c w i n n entsprechend erhöht
werden. Die Aufgabe der Mitglieder müsse deshalb vor
allem darauf gerichtet sein , durch O.ewinnung neuer Mit¬
glieder die Rentabilität des Unternehmens zu fördern.
Es sei eine bedauerlicheTaffache , das ; so viele Karlsruher
Arbeiter für dieses von Arbeitern gegründete Unter¬
nehmen so wenig Interesse und Verständnis bezeugen
und dies um so mehr, als der Verein auf einer durchaus
soliden Basis beruhe und den Arbeitern dieselben
Vorteile jetzt schon bieten kann , die der viel ältere
Lebensbedürfnisverein seinen Miigliedern gemährt. Nicht
auf die Höhe der Dividenden komme es an , sondern auf
den tatsächlichen Nutzen , welchen ein solches Geschäft
ür seine Mitglieder abwirft . Zwar könnte der Konsum-
Verein in diesem Jahre nur 6 Prozent Dividende ver¬
teilen gegenüber 9 Prozent , die der Lebensbedürfnisverem
ausbezahlt . Allein wenn er nur für das Brot , bei dem

etzigen Brotumsatz, dieselben Preffe verlangen
würde, wie der andere Verein, so hätte der Konsum-
Verein seinen Reingewinn und damtt auch die
Dividende verdoppeln können . Diese Tatsache



kidcr von bi«k«« «wrikrn nicht g«würb,gt.
§ irr inüßte mit bet « nfNSrnng »ingesetzt werden.
Hie Bäckerei hat sich vorzüglich entwickelt und
rentiert sehr gut. Die Qualität der Backwaren sei eine
anerkannt gute. Das von dem Verein erworbene An¬
wesen. Lmsenstraße 24, rentierte gut, obwohl noch
tausende Quadratmeter unbebauten Platzes zur Verfügung

{
iehen. Zu wünschen sei nur , daß durch eine kräftige Unter-
,Übung seitens der Mitglieder und durch Gewinnung

neuer Mitglieder die GeichästSunkosten vermindert und
dadurch der Gewinn erhöht werden könnte . In der Dis¬
kussion , die sehr sachlich geführt wurde, kamen verschiedene
Wünsche zum Vortrag , deren Berücksichtigung zugesagt
wurde. Einstimmig Ivurde dem Aufsichtsrar und der
Verwaltung Decharge erteilt. Der Antrag, 6 Prozent
Dividende für das verflossene Geschäftsjahr zur Ver¬
teilung zu bringen, wurde angenommen. Ein sehr er¬
freuliches Zeichen war die lebhafte Anteilnahme der
Frauen an den Verhandlungen der Generalversamm¬
lung. Hoffentlich raffen sich diejenigen Karlsruher
Arbeiter, die heute noch dem Unternehmen fern stehen,
dazu auf, dein Verein beizutreten und ihn dadurch zu
fordern. Bislang hat die Karlsruher Arbeiterschaft auf
diesem Gebiete leider ihre Pflicht nicht so erfüllt, wie
man das hätte ohne weiteres erwarten sollen . Viele
bleiben aus bloßer Voreingenommenheit der Sache fern,
andere aus Gleichgiltigkeit und Jnteresienloflgkeit, ohne
zu bedenken, wie sie dadurch nicht nur sich selbst, sondern
der Sache der Arbeiterschaft überhaupt Schaden zufügen .
Die Arbeiter können auf allen Gebieten, dem politischen,
dem wirtschaftlichen , wie denr sozialen nur durch engsten
Zusammenschluß , durch die Vereinigung der schwachen
Kräfte des Einzelnen in einer großen Organi¬
sation vorwärts kommen. Nicht beiseite stehen und
nörgeln und bekritteln, sondern s e l b st Mitarbeiten, um
das Wohl der Gesamtheit der Arbeiter zu fördern.
Das sei die Parole . Arbeiter ! Unterstützt das von
Euch gegründete und verwaltete Unternehmen. Tretet
dem Konsumverein bei . Jeder werbe neue Mit¬
glieder. Je größer die Zahl derselben , um so größerder Umsatz und um so geringer die Geschäfts¬
unkosten . Nur vereinte Kräfte führen zum
Ziel .

I Ein Arbeitswilliger als Messerheld . Unter
dieser Stichmarke veröffentlichten wir seinerzeit einen
Artikel , in dem wir mitteilten , daß ein bei der Firma
Haid und Neu beschäftigter Arbeitswilliger namens Johann
Gerlinger am 19. Dezember, zur Zeit des Schleifer¬
streiks , einen in der Montageabteilung derselben Firma
beschäftigten Arbeiter ohne nennenswerten Grund durch
zwei Stiche mit einen ! Stellmeffer verletzte . Am 17. d . M.
beschäftigte sich das Schöffengericht mit der Sache, nach¬dem ein auf Mitte Februar anberaumt gewesener Termin
verlegt worden war , weil Gerlinger noch Zeugen Bei¬
bringen wollte, die dartun sollten , daß er zu seiner Tat
gereizt worden sei . Diese Zeugen bewiesen aber eher das
Gegenteil. Der eine derselben sagte aus . daß Gerlingerzur Zeit jener Tat auch noch in einen Beleidigungsprozeß
gegen den Gestochenen verwickelt war und daß er sichdiesem , sobald er ihn im Straßenbahnwagen sah, gegen¬übersetzte , um ihn zu ärgern . Das Gericht konnte nichtdie Ansicht gewinnen , daß Gerlinger Ursache ge¬habt hatte , zum Messer zu greifen undverurteilte ihn zu einer lltägigen Gesöngnisstrafe, zurTragung sämtlicher Kosten und zu 25 Mk . Schadenersatz .Der Mann , dem das Messer so locker sitzt und der , alser von seine»! Opfer weggerissen wurde, bedauerte, nichtbesser getroffen zu haben, hat nun 14 Tage Zeit, sichdarüber zu besinnen, ob es einem Arbeitswilligen ansteht,seine Ehre mit dem Messer zu verteidigen, wenn sie be¬
leidigt wird durch den Vorhalt , daß die Arbeitswilligkeitbrave Familienväter , die um bessere Arbeitsbedingungen
kämpfen , um die Existenz bringt . Das Urteil scheint unsin Anbetracht der rohen Tat , die Gerlinger verübte, sehrmilde zu sein, viel niilder, als verschiedene Urteile, die
anläßlich des letztjährigen Maurerstreiks gefällt wurden
und in denen wegen irgend einer unbedachten Aeußerung
wochenlange Gefängnisstrafen verhängt wurden.* Herr Malermeister Oberle ersucht uns un
tufnahme folgender Berichtigung:

Die unter der Spitzmarko „Mit MahregeI u n g e n" gebrachte Notiz in Ihrer Nummer vor20 . März d. I . gibt der Vermutung Ausdruck, daß bi
Entlassung des Gehilfen „auf einen Einfluß der Jnnuip
bezw . des Herrn Jnnungsvorsitzenden Oberle zurüözuführen sei' .

Ich erkläre dies als der Wahrheit nicht em
sprechend, da ich mit der Angelegenheit nichts zu tm
hatte.

* Uuterstützungskassen zweifelhafter Güte
schießen wie Pilze aus der Erde, allen üblen Erfahrungen,allen wohlgemeinten Warnungen vor diesem Jndusrrie-
riitertum zum Trotz . Gerade die arbeitende Bevölkerungwird von den Agenten der verschiedensten Unterstützungs¬
kassen , insonderheit Krankenkassen , heimgesucht und insGarn gelockt, aus den! keiner der eininal dort hineinGeratenen mehr herauskonunt, ohne Federn gelassen zuhaben. Gegenwärtig ist am Amtsgericht zu Frankfurta . M. ein Massenprozeß anhängig gegen Hunderte von
Mitgliedern der verkrachten sogenannten Hilfskasse
„Rotes Kreuz " . Kläger ist der ehemalige Vorsitzendedieser Kasse, dei nun alle restierenden Mitgliederbeiträgebis zum Tage des Konkurses gerichtlich beitreiben läßt.Ueber den Ausgang der Prozesse kann kein Zweifel sein.Viele der in Mitleidenschaft Gezogenen glaubten, daßihre Mitgliedschaft bei der Kasse und damit jede Ver¬
pflichtung derselben gegenüber anfgehürt habe, nachdem
sie die Beitragszahlung eingestellt oder den Austritt er¬klärt hatten . Im Statut der Kasse war aber dafür ge¬sorgt , daß es den eininal ins Garn gegangenen nicht
so leicht iverden konnte , wieder herauszukomnien. DiesStatut hat nämlich den famosen Passus, daß jeder Aus¬tritt vom Vorstand genehmigt sein muß. Wessen Austritt
die Sanktion des Vorstandes nicht hat, der muß be¬
zahlen .

Eine Warnung vor einer weiteren „ Hilfskasse " lesenwir in der Mannheimer „ Volksftimme ". Diese Warnung
bezieht sich auf die „ Allgemeine Deutsche Ver¬
sicherungs - Anstalt in Frankfurt a . M. , über
welcke in der „ Volksstimme ' folgendes mitgeteilt wird :Ein jeder, Mann oder Weib , wird bis zum 55.Lebensjahre ausgenommen, auf eine ärztliche Untersuchungwird kein Wert gelegt. Der Agent macht lediglich die
Aufnahme , u . a . mit der Frage : „Sind Sie schon ein¬mal krank gewesen ? " Erfolgt hieraus die Antwort : „Ja ,ich litt an dieser oder jener Krankheit," so wird dem
Betreffenden bedeutet, daß solche „ Kleinigkeiten " nicht als
Krankheit angesehen würden. Die Aufnahme ist ge¬macht und mit ihr das Geschäft ; das letztere ist für den
Agenten natürlich die Hauptsache . Kommt nun das Mit¬
glied später in die Lage, die Kasse für sich in Anspruch
zu nehmen , so besinnt man sich schnell darauf , daß beider Aufnahme falsche Angaben gemacht worden find ; die
Folge davon ist, daß der Betreffende so schnell als mög¬
lich abgeschüttelt wird.

Diese Frankfurter „ Allgemeine "
, gegen die vom

Mannheimer Arbeiter - Sekretariat Beschwerde geführtwurde , hatte außerdem noch die Fr —eiheit, namentlichdie organisierten Arbeiter der Rentensucht zu bezeichnen.In einem an daS Sekretariat gerichteten Schreiben wurde
folgendermaßen losgezogen:

Im Uebrigen erwiedern wir auf Ihre Bemerkungen ,daß wir bedauern solche Fälle öfter wiederholen zumüssen und macht uns das Verhalten der vielfach

organisierten Arbeiter eigentlich Bedenken,den« wiemehr dieselben vor HülfSkassen gewarnt wer¬
den , desto Zutringlicher werben Sie denselben . Wir
ersehen darin , daß es in diesen Kreisen zu einer Idee
geworden ist um durch den Beitritt von Versicherungen
auf Gerechte aber vielfach auf Nngerechteweise Prämien
zu beziehen , denn meistens liegt das ganze Verhalten
schon bei der Anttagstellung zur Aufnahme, daß sie um
aufgenoinmen zu werden den Bezug von Unterstützunganderer Kassen verheimlichen , sowie Ihre Krankheiten .

Schon das miserable. Deutsch , in dem dies Schrift¬
stück abgefaßt ist, verrät zur Genüge, weh Geistes Kinder
in den Verwaltungen derartiger „Hilfs ' kassen sitzen . Die
Arbeiter sollten sich hüten, ihr und ihrer Familien Schick¬
sal im Falle einer Erkrankung von solchen Leuten ab¬
hängig zu machen , deren Gründungen wohl „Hilfs "kassen
für sie selber, nicht aber für die Arbeiter sind , bie sich
verleiten lassen , ihre sauer erworbenen Groschen für vage
Versprechungen hinzugeben. \Der Umstand , daß so viele Arbeiter allen War«
nungen zum Trotz auf die Versprechungen der Kassen^
agenten hereinfalle!!, mag wohl zum guten Teil auf du
Leichtfertigkeit und die Unkenntnis mancher Arbeiter zw
rückgeführt werden, aber er weist doch auch noch auf etwas!
anderes hin, auf die Unzulänglichkeit unserer heutiger̂
Versicherungsgesehgebung nämlich . Die vo^
denjOrts -, Betriebs - usw . Kassen gewährte Kranken -Untev
ftützung ist ungenügend : das Bedürfnis nach einer Weitem ;Versicherung ist bei Millionen vorhanden. Die soliden
fteien Hilfskassen können aber diejenigen Versicherungs -
bedürftigen, die eine gewisse Altersgrenze überschritten
haben oder mit irgend einem, wenn auch nur unbedeuten¬
den , Leiden oder Gebrechen behaftet sind, nicht auf¬
nehmen . Diese Leute werden dann meist die Opfer jener
zweifelhaften Kassenschöpfungen , vor denen wir schon so
oft eindringlich gewarnt haben . Eine durchgreifende Besse¬
rung auf diesem Gebiete halten wir anders als auf dem
Wege einer gründlichen Reform unserer Verstchcrungs
gesetzgebung nicht wohl für möglich .

Freiwillige Feuerwehr . In der vorgestrigen
außerordentlichen Generalversammlung des Korps wurde
der seitherige Kommandant Schlachter wieder zum
1 . Kommandanten und der seitherige Ersatzhanptmann
der 4. Kompagnie, H e u tz e r , zum

"
2 . Kommandanten

gewählt.
* Verein Volksbildung . Am kommenden Sams¬

tag Abend veranstaltet der Verein Volksbildung im großenSaale der Festhalle ein Konzert , zu dem die Mit
Wirkung der Grenadierkapelle gewonnen ist. Gewerk¬
schaftsmitglieder können Eintrittskarten ä 26 und 20 Pf.
morgen Donnerstag Abend von halb 9 Uhr ab ^ „ Gol¬
denen Adler" erhallen .

Pforzheim , 29 . März.
Der reuevolle Maurermeister . Im Auftrag de

Maurerverbandes machte seit etwa 2 Wochen der Maurer
Reupke auf hiesigen Baustellen statistische Aufnahmenüber Arbeitszeit und Lohn. Auf einem Bau des Maurer¬
meisters Goldman» wurde er von letzterem angehaltenund grob beschimpft . Reupke klagte und bei der Sühne
Verhandlung nahm Goldmann „ reuevoll" die ausge¬
sprochenen Beleidigungen zurück, mit dem Versprechen , andas Kindcrspital Siloah 20 Mark als Buße zu bezahlenGoldmann erwartete bei seinem Vorgehen gegen den
Maurer jedenfalls diesen Ausgang nicht , wird aber
hoffentlich belehrt sein, daß auch ein Maurergeselle sich
nicht alles bieten läßt .

Viktoria -Thcater . Die Zugkraft, welche die Auf¬
führung der „ Fledermaus " durch das Schauspiel¬
personal des hiesigen Theaters auf das Pforzheimer
Theaterpublikum ausübt , ist entweder ein Beweis für
dessen Anspruchslosigkeit oder für die Unverwüstlichkeitder Operette auch bei der mangelhaftesten Wiedergabe.Wer die „ Operette aller Operetten " kennt und einer Aus¬
führung am hiesigen Theater anwohnte, muß erstaunt
sein über — sagen wir einmal den Mut , mit dem an
die Behandlung dieses reizenden Werkes von Strauß
herangegangen wurde. Trotz Herbciziehung zweier aus¬
wärtiger Gäste , von denen der männliche übrigens gar
keine Stimme hat , war die Aufführung mehr als schlecht.
Es ist eben auch für Schauspieler beim allerbesten Willen
eine Unmöglichkeit , von heute auf morgen als Operettcn-
sänger aufzutreten . So wenig es allerdings einem
Direktor verdacht werden kann , wenn er versucht, durch
Entgegenkommen an die eigenartige Geschmacksrichtung
des hiesigen durchschnittlichen Theaterpublikums gute Ge¬
schäfte zu machen , so schwer trifft ihn '

doch der Vorwurf,
daß die meisten Stücke mangelhaft vorbereitet auf die
Bühne gebracht werden. Ueber eine mehr als saloppe
Einstudierung helfen auch die größte Nachsicht des Publi¬
kums und alle Vorzüge einer Operette wie die « Fleder¬
maus " nicht hinweg ; zudem, wenn der rein musikalische
Part ttotz des vorhandenen, aber stummen Orchesters ,
von den dünnen Tönen eines Klaviers und einer Fidel
bestritten wird.

Benefiz fiir Alexandra Weddertn . Nächsten
Freitag findet die letzte der diesjährigen Benefizvor¬
stellungen statt und zwar diejenige für die muntere Lieb¬
haberin Fräulein Wedderin. Zur Ausführung kommt ein
fünfaktiges Schauspiel von Bouse „ Am Altar " . FräuleinWedderin hat die Theaterbesucher öfter durch die hübsche
Wiedergabe ihrer Rollen erfreut und auch verschiedene
unserer Festlichkeiten durch ihre Mitwirkung verschönert ,
sodaß wir ihr von Herzen ein volles Haus an ihrem
Benefizabend gönnen. Da die Wahl des Stückes eine
sehr glückliche zu sein scheint, so ist der Besuch am Frei¬
tag umsomehr zu empfehlen.

Unfall eines Fuhrwerks . In der Deiiulingstraße
stürzte ein Milchfuhrwerk um , nachdem während der
Fahrt ein Rad sich gelöst hatte . Glücklicherweise waren
die Milchkannen sämtlich leer, sodaß kein weiterer Schaden
entstand. Auch der Fuhrmann , über den die Kannen
fielen, kam mit dem Schrecken davon.

Tagen erfolgten Tod seiner Frau erschoß gestern em
Schneider sein dreijähriges Kind am Grab der Mutterund brachte dann sich selbst einen tödliche« Schuß bei .Er wurde sterbend ins Hospital gebracht.New -Dork, 28 . März . Die Defraudantin ChadwickWurde zu 10 Jahren Zuchthaus verurteilt .

Veutlcber Reichstag .
(174. Sitzung .)

Berlin , 28 . März.
Am Bundesratstisch : Reichsschatzsekretär Freiherrv . Stengel .
Zweite Beratung des Etats Reichsschatzamt ,

Kapitel Zoll- und Verbrauchssteuern.
Die Kommission beantragt , die Resolution betreffend

tunlichste Erleichterung im zollfreien Verkehr für Benzin¬
stoffe und ferner Entschädigung für Händler niit Süß¬
stoffen , denen unter Zollverschluß befindliche Süßstoff-
Vorräte vernichtet worden sind . Ferner beantragt Abg .
Graf Kanitz den Zollkredit für Getreide schon ab 1 . Juli
zu verbieten. Die Kommission ermäßigt die Einnahmenaus dem Zoll um 24 Millionen, auf 536 282 000.

Abg . Graf Kanttz (kons .) begründet seine Resolution
und bittet , seinen Antrag an eine Kommission von 24
Mitgliedern zu verweisen .

Reichsschatzsekretär Frhr . v. Stengel : Die Reso¬
lution bedeutet einen ttefen Eingriff in unseren Getreide¬
handel. Wir können einseitige Unterlagen der Verträge
nicht ändern. Sollte eine mißbräuchliche Ausnutzung
durch den Handel stattfinden, so würde man dem Hauseeine entsprechende Vorlage zugehen lassen .

Nach längerer Debatte , in der sich die meisten Redner
fiir Verweisung an eine Kommission aussprechen , wird
die Abstimmung über die Resolution auf später verschoben .Der Einnahmeansatz aus den Zöllen wird nach dem
Vorschlag der Kommission genehmigt. Die von der Kom¬
mission vorgeschlagene Resolutton wird angenommen.

Abg . Schmidt -Wanzleben (ntl .) tritt bei den Ein
nahmen der Zuckersteuer für Ermäßigung dieser Steuer ein .Die Abgg . v . Staudy (kons .) und Dr . Paasche (ntl .)
schließen sich ihm an.

Geh . Ober-Regierungsrat Kuehn hält den gegenwärttgen Zeitpunkt für nicht dazu angetan . Die Re
gierung schenke aber diesem Gegenstände, ebenso wie der
Hebung des Jnlandkonsums ihre Aufmerksamkeit . Eng¬land verfuhr bei der Durchführung der Basler Konvention
stets mit großer Loyalität .

Nachdem noch die Abgeordneten Dr . Pachnicke lfreis .Ver.) und Ledebour (Soz .) für die Herabsetzung der
Steuer eingetreten sind , bewilligt das Haus die Zollund Verbrauchssteuer.

Debattelos iverden mehrere Etats genehmigt.Es folgt die Beratung der Zuckeranleihe, welche die
Kommission gestrichen und dafür die Matrikularbeiträge
um 53 Millionen erhöht hat .

Reichsschatzsckretär Frhr . v. Stengel führt aus , die
diesjährigen Etatsentwürfe schlössen beide mit einem Fehl¬
beträge . Am bedenklichsten war zweifellos die Zucker¬
anleihe von 51 Millionen : ein hohes Verdienst der
Kommission war ihre Beteiligung an dem Entwurf . Die
Kommission habe aber auch 46,6 Millionen für Waffen
forderungen aus der Anleihe auf Matrikularbeiträge über¬
tragen . Trotz der beschlossenen Stundung von 52 Mill.
habe diese Art Finanzierung schwere Bedenken. Eine
große Zahl Einzelstaaten werde in ihren Kulturaufgaben
schwer durch diese Maßregel behindert werden. Redner
hofft , daß es vielleicht noch gelingen werde, über die
Finanzierung des Etats für 1905 zu einer allseitig be¬
friedigenden Verständigung zu gelangen.

Abg . Brunstermann (fraktionslos ) bittet , den 8
schlüssen der Kommission nicht beizustimmen.

Abg . Patzig (natl .) sagt, die Kommissionsborschlägebedeuten eine große Mehrbelastung der Einzelstaaten.Redner hofft auf eine Verständigung bis zur drttten
Lesung .

Abg . Frhr . v. Richthofen (kons.) ist ebenfalls zueiner Verständigung bereit.
Abg . Singer (Soz . ) tritt für die Kommissions'

Beschlüsse ein . Die Matrikularbeiträge seien das einzigeMittel , der Verschwendung bei der Militär - und Marine¬
vorlage vorzubeugen.

Abg . Gröber (Zentr .) : Wenn wir auf den Be¬
schlüssen der Kommission beharren , so tun wir es, um
endlich eine heilsame Finanzreform herbeizuführen .

8lbg. v. Kardorff Reichsp .j : Preußen selbst muß
stark zu den Matrikularbeiträge » herangezogen werden.Redner tritt für die indirekten Steuern ein und erhoffteine Verständigung bis zur dritten Lesung.

Abg. Werner (Reformp.) tritt für eine Reichsein
kommensteuer und für die Kommifsionsbeschlüsse ein .

Abg . Müller -Sagan (fr . Vp.) pflichtet Gröber bei.
Abg . Pachnicke ffr . Ver. ! : Um eine ReichSfinanz -

reform herbeizuführen , stimnie er für die Kommissions¬
beschlüsse.

Nach kurzen Bemerkungen des Abg. Südeknm (Soz .)werden die Beschlüsse der Kommission bewilligt.Es folgt der Etat für das Bankwesen.
Nachdem der Etat der Reichsbank angenoinmenworden ist, wird der Geiamtetat mit 2180167169 Miin Einnahme und Ausgabe angenommen und das Etat¬

gesetz genehmigt.
Das Haus nimmt darauf Wahlprüfungen vor . Ueber

die Wahl des Abgeordneten Dr . v. Jaunetz in Metzwird Beweisaufnahme beschlossen.
Hierauf vertagt sich das Haus auf morgen.

* Rastatt , 28. März . Im Pissoir des hiesigen
Bahnhofs hat sich der 30 Jahre alte Wirt und Dreher
Hch . Kaltenbach von Mannheim vermutlich infolge ehe¬
licher Zivistigkeiten erschossen.

Freibnrg , 28 . März . Ein hiesiger Tapezier G .,der einer Kellnerin die Ehe versprochen und ihr alle Er¬
sparnisse abschwindelte , ist geflüchtet . Derselbe war auch
eine Zeitlang im Verdacht, den Mord am WcrksührerWittwer im Mooswalde begangen zu haben und deshalbin Untersuchungshaft. Neuerdings taucht der Verdachtwieder auf, daß der Flüchtige an dem Morde beteiligt
sein könnte . (Frb . B .)* Frciburg , 28 . März . Der Voranschlag für 1906
beziffert die Einnahmen auf 5 708 851 Mk., die Aus¬
gaben auf 6 788111 Mk., sodaß ein ungedeckter Aufwand
von 1079 260 Mk. verbleibt . Die Umlage ist auf 40 Pf .
festgesetzt.* Mannheim , 28 . März . Nach fünftägiger Be¬
ratung hat der Bürgerausschutzgestern Abend das Budget
erledigt und die Umlage auf 53 Pfg . festgesetzt.

JSeucs aus aller Kielt.
Bamberg , 27 . März . Ju einer Wirtschaft zu Helm¬

brechts belästigte gestern Nacht ein junger Schreiner die
Gäste durch Bestreuen mit Juckpulver. Infolgedessenentjpann sich ein Strett . Der Bursche zog em feststehen¬des Messer und erstach einen Dienstknecht .

Köln , 27 . März . Aus Schmerz über den vor einigen

Oie Revolution ln Rußland .
w. Riga , 28. Mürz . Laut Anordnung des Mi¬

nisters des Innern B u l y g i n wird vom 27. Märzab über Livland der Zustand des verstärk¬ten Schutzes verhängt .
w. Dorpat , 28 . März . Die Bürger ersuchtenden Gouverneur , die Bildung einer Bürger -

w e h r zu gestatten , da im Frühjahr Unruhen
befürchtet werden. Gesterst trafen hier K o -
s a k e n ein.

w . Windau , 28 . März . Die in der vorigen Wochein dem Windau benachbarten Kreise Goldin genaufgetretene Gärung unter den Bauern ver¬breitete sich auch in einigen Aintsbezirken des KreisesWindau. Die Landarbeiter traten in den Ausstand.An inehreren Orten wurde die Ordnung gestört.
Nach einigen Gütern wurden Truppen entsandt.

■w . Sosnowice , 28. März . Im Bezirk Dom-
browo und hier wurde die Arbeit wieder aufge-
nonnuen, nur in den Porembawerken und auf den
Gruben Koschelew und Paris in Milevizy , wo die
Verständigung mit den Arbeitern noch nicht erzielt
ist, dauert der Ausstand an.

w . Aschabad , 28 . März . Flüchtlinge aus K o t-
s ch a n berichten , dort behaupte man , der Pöbel in
Kotschan werde von Mohammedanern aus
Baku gegen die Christen aufgehetzt . Der Ausbruchdes Volksnnwillens richtet sich auch gegen den Chanvon Kotschan, von dem sich seine Untertanen an¬
geblich bedrückt fühlen. Sein Palast wird von be¬
waffneten Volksmassen belagert .

w Petersburg , 28. März . Im Charkowschen

GonbernementSbezirk Woroschba fanden Bauern -
Unruhen statt. Das in Aschtyrka garnisouiereude
Dragoner -Regiment, das aus den Kriegsschauplatz
abgehen sollte, wurde in die Dörfer geschickt, um
die Ordnung herzustellen .

w Jalta , 28 . März . (Ruff . Telegr . -Agentu .)
Sonntag Abend 6 Uhr begannen hier von neuem
Unruhen. Das Hauptpolizeiamt wurde zerstört und
13 im Gefängnis gefangen gehaltene Personen in
Freiheit gesetzt. Dann wurde versucht, das Ge¬
fängnis in Brand zu stecken . Es gelang aber nicht.
Die Menge teilte sich sodann in einzelne Gruppen ,
ive

,V2>e 2"den und Restaurants zerstörten. Um
4 Uhr morgens war die Ruhe wieder hergestellt.
„ ^ ..^ bvolkerung blieb aber erregt . Angesichts der
Untatigkeft der Polizei wurden "drei Bürgerweyr -
abteilungeu gebildet . Um 1 Uhr nachmittags ain
Montag trafen Truppen aus Sewastopol ein.
Trotz des Ernstes der Lage erschienen nur 8 Ge-
lnernderatsmitglieder zu einer einbcrufenen außer¬
ordentlichen Sitzung. Der Bürgerineister war nicht
zugegen . Es wurde eine Resolution angenommen ,
eine Komnnssion zur Untersuchung der Ursachen der
Unruhen einzusetzen. In einer Arbeiterversamm -
lung , die mit Genehmigung des Vizegouverneurs
stattfand, wurde unter begeistertem Beifall die Ein¬
berufung einer konstituierenden Versanimlung und
die Beendigung des Krieges gefordert.

w . Jalta , 28 . März . Eine Versammlung von
Arbeitern fand hier heute Vormittag statt . Es
nahmen niehrere tausend Personen daran teil . Die
Frage der Bedürfnisse der Bevölkerung ivurde in
dem Sinne einer Petition der Arbeiter entschieden ,
welche Abschaffung aller Gesetze verlangt , welche
das bürgerliche Recht der Bevölkerung beschränken ,
und welche außerdem Freiheit des Wortes , der
Presse, der Versamnilungen und der Ausstände ,
sowie Freiheit des Gewissens , Gleichheit der Rechte
aller Nationalitäten , der Religionen und unver¬
züglichen Frieden mit Japan und Vertretung des
Volkes fordert. Die Vertreter sollen alle Rechte
einer konstttuierenden Versammlung haben , um
über folgende Fragen zu beschließen : Friedens -
schluß mit Japan , Gesetzgebung der Arbeiter und
unentgeltlichen Unterricht in höheren und mittleren
Schulen.

v . Tiflis , 29. März . Nach amtlichen Mit -
teilungen brachen die Landleute des Bezirks Schona -
pan alle Beziehungen zu den Forstbehördeu ab .
Sie weigern sich , die Abgaben an die Grundbesitzer
zu zahlen, da sie den Boden als ihr Eigentum be¬
trachten. Ein am 14 . in Bjelogorz wegen ver¬
suchter Brandstiftung verhafteter Mann wurde von
der Volksmenge geivaltsam befreit.

Ver Rrleg zwifcbenRussland
und Japan.

w London , 29. März . Allein Anschein nach ist
die neue japanische Anleihe bedeutend überzeichnet
worden. Aus Hamburg allein sind Bewerbungen
von 1V2 Millionen Pfund hier eingegangen .

Petersburg , 28 . März . (Petersb . Telegr .-Ag .)
Amtlich. Der Kommandierende der dritten Man¬
dschureiarmee General der Kavallerie v . K a u l -
bars erhielt das Kommando der zweiten
Mandschureiarmee . Er wird durch den
General der Infanterie B a t j a n o w ersetzt.

w . Niutschwang , 28. März . (Reuter .) Die
japanische Verwaltung erklärte heute den L i a h o
für eisfrei . 22 Schiffe kamen in den Hafen
und brachten eine Menge Vorräte , die aus Dschun¬
ken verschifft den Liaho auflvärts geschickt wurden .

letzte poft .
w. Dortmund , 29 . März . Wegen Beleidigung des

Polizeipräsidenten von Hannover wurde der Redakteur
der sozialdemokratischen Arbeiterzeitung zu 5 Monaten
Gefängnis verurteilt .

w. Bochum, 29 . März . Nach einer denr Abgeord¬
neten Brust aus dem Wahlkreise Recklinghausen zuge¬
gangenen Mitteilung wurde auf Zeche „Ewald -Fortsetzung"
von 600 Mann Belegschaft bisher 228 gekündigt, woraus
geschloffen wird, daß auch im nördlichen Kohlenbezirk
Zechenstilllegungen geplant sind .

w. Bochum , 29 . März. Auf der Zeche Bonuner-
bänker Tiefbau, die stillgelegt werden soll, stürzte ein
Förderkorb ab. Die «-chachtzimmerung wurde zerstört.
Die ganze Belegschaft muß feiern.

w. Paris , 28 . März . Die fünf ftanzösischen
Kardinale , und zwar die Erzbischöfe von Paris ,
Lyon, Bordeaux und Reimes und der Bischof von
Autun , richteten an den Präsideuteu der Republik
ein Schreiben, in dern sie für Aufrechterhaltung des
Konkordats eintreten und erklären, falls dasselbe
geändert werden solle, rnöge das im Einvernehmen
zwischen der ftanzösischen Regierung und dem
Vatikan geschehen. Die Trennungsvorlage müsse
notgedrungen zu religiösen Verfolgungen führen
und bilde nicht den Ansdruck des Willens der
Natton .

w Madrid , 28. März . Nachrichten aus Anda-
lusieu lauten bedenklich. Gruppen von Arbeitern
zogen durch die Straßen der Städte Sevilla , Jaen
und Jerez und verlangen Arbeit und Brot .

VereinsanLeige,".
P . Offenbg . heute B . T . 111

. Georgen tm Schwarzwald. (Sozialdemokr. Verein .)
Samstag den 1 . April, abends präzis halb 9 Uhr,
Versammlung im Lokal (Sonne ) . Pünktliches und
zahtretches Erscheinen notwendig. 1108

Der Vorstand.

Briefkarten .
L., Rüppurr . Nicht verwendbar.
I . R ., H. 1. Wenden Sie sich an den Patent -

anwalt Kleyer, Kriegstraße 77 in Karlsruhe , durch welchen
Sie alles Nötige erfahren werden . 2. Ein Recht dazu
hat die betr . Behörde nicht ; Sie hätten eben reklamieren
sollen . 3 . Sie würden Strafe zu gewärtigen haben.

N . K., Pforzheim . Ihre Einsendung ist zur Auf¬
nahme nicht geeignet.

Verantwortlich im redaktionellen Teil für den Leit¬
artikel, die Rubriken: Politische liebersicht , Aus Baden,
Deutschland , Ausland, Partcinachrichlen, Feuilleton und
Telegramme: W i l h. Kolb ; für den übrigen Teil :
Albert Willi ; für die Inserate : Karl Ziegler .
Buchdruckerei und Verlag des Volksfreund , Geck u . Co .
Sämtliche in Karlsruhe .

.«jfe

Jfieht teuere kostspielige Medikamente
gereichen dem Gemeinwohl zum Vorteil , sondern erprobte Nährmittel , welche preiswert und überall käuflich sind. Knorrs Haferpräparate und Suppenmehlezeichnen sich durch ihre vorzügliche Qualität aus : sie sind aus den besten und feinsten Rohmateriallen

. hergestellt, ohne besondere AufwenduMn wd überall zuerlangen . Knorrs vorzüglichen Haferkakao bereitet jede Hausfrau nach eigenem Geschmack sich selbst , indem sie Knorrs Hafermehl zur HalsteKakao mengt und dann der Milch rc . beifügt . Die vielen Vorzüge solch eines selbst zuberelteten Haferkakao bedürfen wohl keiner besonderen Erläuterung .



Sarialira .
8 mm ftarbrnljf .

i?ofafen
Mitttvoch de « 2 « März , abends 8 Nhr finden in folgenden

BezirksYersammlimgeii
mir Bvrtrag statt : -

1 . Restauration Möhrlein , Kaiserstraße 13 .
2 . Auerhahn , Schützenstratze .
3 . Württemberger Hof, Uhlandstratze .
Zahlreiwen Bestich erwartet Hbl

Der Vorstand .

Allg. Krsiiltkn - « . Iterdekcke L. MMllard.
( E . H . Nr . 29 ) .

Filiale Karlsruhe .
Sonntag de « 2 . April 1905 , vormittags 10 Uhr , findet bei

Möhrlein , Kaiserstratze 13. eine "1146 .6

Witgüederpersammlung
ftatT

-' Tagesordiinng :
„Kkiiiidusg einer Zterdekasse für Frank» von Mitglieder « detr."

In Anbetracht der Wichtigkeit dieser Angelegenheit ersuche um zahl«
x'ciclic -5 Erscheinen. 1146 .6

_ _ Aie chrtsverwaktung.
SDtifllörmoliratifdjc Partei »er 2. dadische»

Reihsta-Wahllinise».
Sonntag de« 19 . April 1993 , mittags 1 Uhr im Gasthaus zur

„ Tonne " , 2 . Stock

UUIjItirfiSvfionftmu
—. Tagesordnung:
1 . Verlesung des Protokolls von der letzten Konferenz.
2 . Bericht vom Vertrauensmann .
3 . Bericht der Delegierten .
4. Agitation und Stellungnahme zur LandtagSwahl .
5 . Maifeier und Verschiedenes. 1170

Erivarto das Erscheinen sämtlicher Delegierten .
Der Vertrauensmann ! I . Obergs« ll.

Arbkitkr-Mretmat Pforzheim.
Sonntag den 2 . April 1995 , vormittags 19 Uhr , im „ Tivoli "

außerordentliche

llensrslverssmmlung.
Tagesordnung :

,,WaM eines Sekretärs “.
Hierzu find die Mitglieder der Organisationen , toelche Beiträge in

da Sekretariat leisten , dringend eingeladen. 1133 .3
Me Aufsiehtskomtuission .

Sonntagsruhe und 8
Aßr-Ladenschtuß.

Wir schließen ab 1 . April während ber j
Sommermonate unsere Verkaufsstellen
BST abends 8 Uhr

(ausgenommen Samstags )
und öffnen Sonntags nur von 7—9 Uhr.

Wir bitten unsere werte Kundschaft hier¬
von Kenntnis zu nehmen .

Hochachtend

IPfannknch & Co.
m. b. H. 1166

Wenn mancher Mann wüßte
welche bedeutende Vorteile die Selbstbereituug von Cognac , Rnm ,
Litürcn mittelst der Lebten 9ritrIn » I- li « iehel - ll8s «nren Marke „Licht -
lier/ . ,‘ bringt , würde niemand länger säumen , sich durch einen Versuch z»
überzeugen , daß die sclbstbereiteten Getränke von wunderbarer Feinheit
und den besten Likören der Welt durchans ebenbürtig sind , viele der¬
selben an Wohlgeschmack sogar übertreffen und sich mehr uni das Doppelte
und Dreifache

'
, oft bis um das Zehnfache billiger stellen . Ein Miß¬

lingen ist ausgeschlossen, jeder Versuch ein Meisterstück . Wertvolle illustrierte
Broschüre 1185
„ Tie Destillierung t Erhältlich in den durch Schilder kenut -

im Haushalt " gilltto . lichen Niederlagen , — wo nicht , Versand
ab Fabrik, Otto Reich el . G rößte Spcztalfabrik Deutschlands ,
Reri n Cisenbcchnstr 4 . DM " Hm vor Nachahmungen geschützt z «
sein , fordere man stets Reichet - K» »en * ea mit dem „ I . irhtherz “
und weise alles Andere ohne Weiteres von sich

Lu « , Reell und Billig
werden sie

im Möbelgeschäft
Holz & Weglein

109 Kaisersirasse 109
bedient

Keine Schleuder - noch frisch aufpolierten Waren , sondern
nur nene Möbel . 1182 .2

liafftr ! Mrr ! iiafrt !
Probie ren S ie meine hochfeine

FerMKischnng '
nicht elastert und caudiert , sondern naturell gebrannt das kt zu 1 .29 ,
V, » 39 Pfg . 1055 .3

Smtt Bucherer,
Malen : Göthestratze 35 , Durlacherallee 39 , Gerwigstratze 19 .

üfrlnnaf Sir anefriiiimrii P rl -Mifchnnq.
“ '

Unentgeltliche ftechtsaushnnftssteUe
für Frauen , Dienstag Abend 7—7 *0 Uhr , Kriegstr . 44 .

Zm Sturme erobert
. sich Helbach

's Borax - Seifenpulver „ Marke Rhenus " die Sympathie«
„ aller Hausfraoen . Nur ein Versuch und man wird die Neberzeugung

„haben , daß dieses Waschmittel ganz hervorragende Eigenschaften be-

„ fitzt , die es nicht nur bei der Wäsche, sondern auch beim Putzen all«

„ andern Hausgegenstände, Geschirre , Fußböden usw . unentbehrlich
„machen . Haben Sie Fußbodenbelag oder Wandbekleidungen, deren

„Material aus Marmor , Porzellan , Mosaik oder sonstigen Steinplatten
„besteht, so behandeln Sie dasselbe einmal beim Reinigen mit Laugen,
„ die sie aus Helbach 's Borax-Setfenpulver „ Marke Rhenus " angefertigt
„ haben , und Sie werden über den großartigen Erfolg « staunt sein.
„Das Mat « ial wird radikal von allem Schmutz befreit , frisch belebt

„und in keiner Weise angegriffen . iißi

5-

Umzug u . Neueinrichtungen
von jetzt bi » 1 . April

Ausnahmetage
für Möbel n . fertige Betten

die für die Ausnahmetage maßgebende Preise sind an jedem Gegenstand deutlich ange¬
schrieben und verstehen sich nur UV gegen Barzahlung . "MW

3eh offeriere so lange Vorrat reicht :
Fertige Betten, bestehend aus Bettstelle, Rost , Matratze, Keil , in guter

Ausführung , zu 77 , 68 , 60 , 55 und 38 . Mk.
Federbette« , bestehend aus Deckbett und 2 Kissen, verferttgt von gutem

roten Barchent und nur guten Bettfedern, zu 35 , 30 , 25 , 20, 18,
15 und IS Mk.

Proben von Bettfedern werden gerne gezeigt , ebenso auf Wunsch die Betten in Anwesenheit
der Kundschaft gefüllt.

Einzelne Setteile als Kost , USatratzen enorm billig.
Roßhaar- und Haarmatratzen zu 70 , 60 , 50 , 40 und SS Mk.

Rotzhaarmuster werden vorgelegt.
Prima Kapockmatratze« zu SV Mk ., Wollmatratze « zu IS Mk.
Divans , in prachtvollen Ausmusterungen vorrättg, äußerst solid gearbeitet,

zu 70 , 66 , 60 , 66. 60 und 45 Mk.
Sofas , zu 40 und S4 Mk. Ottomane zu 50 , 38 und 28 Mk.
Vertikovs , Nußbaum poliert , zu 80 , 66 , 48 , 42 und 28 Mk.
Kleiderfchränke zu 30 , 35 , 15 und IS Mk.
Chiffonnieres , Nußbaum poliert , zu 56 , 46 , 42 und S8 Mk.

Ferner enorm billig imd in: Preise bedeutend rednziert :

Eßtische, Salontifche und Kommode. Büffets in Eichen , gewichst u .
Nutzbaum poliert, weit unter Preis 210 , 190 , 180 , 150 u. ISS Mk.

Schreibtische zu 95 . 70. 60 und S8 Mk.
Bücherschränke und Trumeans außerordentlich billig)
Waschkommode von 17 Mk. an .

Außerdem im Preise während den Ausnahllietagen bedeutend reduziert :

Ein großer Posten Stühle , Banerntiscke , Nähtische , Rauchtische ,
Etagere«, Handtuchhalter, Flnrständer, Küchenschränke re.

Eine große Partie Zimmerspiegel von 8 .50 Mk . anfangend .
Ferneres » plus ultra :

Elegante komplette
englische Schlafzittmter -Sinnehtungeu

bestehend aus 2 Bettstellen, 2 Nachttische, 1 Waschkommode mit Marmor-
platte und Toilette, 1 engl. Spiegelschrank

370 , 295 und 250 Mark .
Während der Ausnahmtaze ßsd siir Sravtieote 2 Zimmer- »sd Kschrneinrichtnngev

pm Preist
390 Mark '"WW

MmmkngeM . bestehend nvs: 2 ftanz. Betten, 2 gute Bettroste, 2
hübsche Matratzen mit Wollauflage , 2 Keil , Waschkommode mtt Mar¬
mor , Spiegel , Nachttisch mit Marmor, schöner Chiffonniere, Berttko
mit Spiegel , Divan , Tisch , 6 Stühle , Küchenschrank , Küchentisch
und 2 Hocker. n«s

Sämtliche Polstermöbel werden in meiner eigenen Werksiätte unter Aufsicht von tüchttgen
Fachleuten angeserttgt und kann daher die weitgehendste Garantie leisten .

8
.

Kramer
,

Möbel- a, Bettenhaus
Kalaeratr . SO.

Ulte Brauerei Heek,
ft«tferftrofte 13

Morgen Donnerstag
KM FM

Wi¬

rkst .

Hierzu ladet ergebenst ei»
Fr . MSkrleiu .

«aslöhiS -Sts«!,.
Beim städtischenTiesbcmamt könne »

ca. 60 Taglöhner eventuell zu dauern¬
der Beschäftigung eingestellt werden.

Anmeldung von 8—S Uhr « orgenS
Rathaus , gtamec S8, Zugang durch
den Turm . 1154

Karlsruhe de« 28 . März 1906 .
Stadt . Ttefbanaürt .

Gt » gebrauchtes 1064

Fahrrad
ist billig | s versaufe « . 1194

Angartenstraste 20 » L H.

Prima weiße

süllkie Wüßen
da» « » SH . »» hob« bri 1080

SHetmeier , Werderpt. 31
Markgrafe ^ tratz« 22 , « cfe, ist

ein neues 1188 .10

Triumph - Fahrrad
( « eh » )

für 119 Mk . m verkaafe » .

KkSMMWWKß .
Nr . 4586 . Bei der hiesigen Ge¬

meindeverwaltung ist die Stelle eineG
Stadtrrchtsrats zu besetzen .

Als Bewerber werden nur solöb«
Personen in Betracht gezogen , dl«
aufgrund der bestandenen zweiten
juristischen Staarsprüfung die Be.
inhigung für den höheren Justizdienst
und Verwaltungsdienst besitzen .

Etwaige Bewerbungen wollen unter
Angabe der persönlichen Verhältnisse
des Bewerbers und der bisher von
ihm bekleidete» Dienststellungen im
Verlauf des Monats März hier ein¬
gereicht werden . 888.2

Karlsruhe den 1 . März 1908.
Der Stadtrat r

S ch n e tz l e r.
Lacher .

Kakao, last,
deutsche Marten , garantiert rem,
per Vi * 100 , 120 und 150 -4 ,

echt jjelliifct Mae,
feinste Marke,

per */i « M 2.30 , V. » 55 -4 ,

Hofer-Kakao
per Vi » 100. » 28

Kassel« Kasn-Kadaa,
per */* « -Karton 90 -1 , bei 6

Karton» k 96 4 >

Kloä-SKallaladt
per Vi 14 90 -9) , per V« ** 20H ,

Tchl -Ichiikgliilit ,
per Tafel 20 und 25 -̂

(mit 5 °/, Rabatt )
bei Abnahme von 10 H,

Kalav ,
(Originalpackung ), gleich welcher
Sorte , gewähre 10 °/, Rabatt ,

W - uad Snaiist-
ßaaserita

mit 10 »/. Rabatt

empfiehlt 1089

Srrnlj-
feran!

Werderplatz 37, Waldstr. 30 c.
36 Kaiserstraße 36.

Färberei D. Lasch
- - ■ Telephon 1953 ■ -■
Läden : 28 Sophienstrabe 3»

40 Ludwigsplatz 40
50 Kaiserstraße 60
18 Augustastratze 18
33 Kaiserallee 38
63 Werderstraße 63

empfiehlt sich für all« in das Fach der

Färbereijad
einschlagenden Arbeiten . Anerkannt
tadellos« billige Bedienung . 884 .52

Mädchen
finden dauernde Beschäftigung
bei 1147 .6

A. Traun tz Co .,
Karlsruhe , Lesftngstraße 70.

Ein solider fleißiger Arbeiter, der
selbständig eine Frtctions - oder rin«
Exzenterpresse bedienen kann, findet
sofort dauernde gutbezahlte Stelle
in der 1165 .5

Baubeschldgefabr . J. Marum
Karlsruhe .

aal sskhmMra
finden sofort dauernde Beschäftigung.

Färberei und chemische
Waschanstalt
D. Sasch. 1149J

Älldtreiftlidk
gegen hohe Provision für eine hier
gut eingeführte Wochenzeitschrift mit
Unfallversicherung gesucht . Zu ev-
ftagen bei 1160 .8

Inttns Aahrenöerg,
Bertteter , Uhlandstratze 29 , 4.

von 6 - 8 Uhr abends .

8tickvrcivn
und Handarbeiten aller Art werde *
anfs Sorgfältigste chemisch gereinigt
in der Odern. Waschanstalt ll * .
Printe , Karlsruhe .‘

z. Altan Fritz,
WUHelmstratze 13 .

Empfehle einen guten bürgerlich»
Mittagsttsch von 45 Pfg. an , f*wte
kalte « ad warme Spetse« zu
Tageszeü.

x jeder
11S1I
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